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Die Poſener Zeitung eröffnet auch für | 


den Monat Septbr. ein beſonderes Abon⸗ 


nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 


Expedition und bei den Kommanditen, für 
Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 
stellungen von Auswärts find direkt an die 
Expedition zu richten. 


Expedition der Poſener Zeitung. 
5ð — ... —..—. 
Frankreichs innere Lage und unſere 
Friedensbedingungen. 

Wenige Tage noch und die Spitzen unſerer Heere ſind vor 
Paris angelangt; dort wird, wie man wenigſtens nach den Er⸗ 
klärungen, welche von Seiten der Regierung im geſetzgebenden 
Körper abgegeben worden, ſchließen ſollte, ein energiſcher Wider⸗ 
— vorbereitet. Wir glauben nicht, daß die feindliche Haupt⸗ 

adt ſiß lange Zeit wird halten können; unſere Truppen werden 
eſetzen. Wir müſſen abwarten, ob die franzoſiſche Re⸗ 
ierung vorher vielleicht ihren Sitz nach einer andern Stadt 
rankreichs (es wurde u. A. Bourges genannt) verlegt und der 
gejepgebende Körper ihr dorthin folgt. Aus den Verhandlungen 


des letzteren läßt ſich erſehen, daß die Linke ſich von der Be⸗ 


ſorgniß nicht trennen kann, es ſei dem gegenwärtigen Miniſte⸗ 


rium Palikao und der Majorität des geſetzgebenden Körpers 


immer noch mehr darum zu thun, den Katjer und ſeine Dy⸗ 
naſtie zu retten, als durch die Entflammung eines Volkskrieges 


den Verſuch zur Befreiung des vom Feinde überzogenen Vater⸗ 
landes zu machen. In Paris allein beſitzt die republikaniſche 


Partei einen jo ſtarken Einfluß, daß fie, von demſelben recht⸗ 
zeitig Gebrauch machend, vielleicht die Zügel der Regierung an 
ſich reißen könnte; ob die Departements den Anordnungen einer 
21 improviſirten Regierung Folge leiſten würden, bleibt 
eilich zu bezweifeln. Es würde wohl eher eine vollſtändige 
Anarchie die Folge ſein. > 
Die einzige völkerrechtlich anerkannte Regierung, mit wel⸗ 
cher wir über den weſcluß des Friedens unterhandeln können, 
fein, welche die Mehrheit des geſetzgebenden Kör⸗ 
fi) zu verſammeln und dadurch ihre Akte mit Geſetzes⸗ 
kleiden vermag; welchen Namen Biglelbe e iſt 


. n 
5. a le . * ie Rel c 01 
ann, ſich vor dem Abſchluß des 


. 0 ur daß es Mantor 
han, ſich vor d a Friedens zu inſtalliren, 
zeteich wird ſich im Frieden Bedingungen gefallen laſſen 
& 
2 en, welche unterzeichnet zu haben, keiner Regierung zur 
Mehrung ihres Anſehens beim Volke förderlich ſein wird, mögen 
dieſe Bedingungen auch noch ſo milde ſein. Es ſcheint daher 
für diejenigen Parteien, welche die Erbſchaft des zweiten Kaiſer⸗ 
reichs für ſich beanſpruchen, von der Klugheit geboten zu ſein, 
erſt nach dem Abſchluß des Friedens die Erbſchaft für eröffnet 
zu erklären und bis dahin ihre Anſprüche ruhen zu laſſen. Aus 
einzelnen franzöſiſchen Departements liegen übrigens Berichte 
dor, welche darauf ſchließen laſſen, daß die bonapartiſtiſche Par⸗ 
tei nicht gewillt iſt, vor der Zeit das Feld zu räumen. Der Ab⸗ 


geordnete Graf D'Estourmel wäre im Departement der Somme 


vom Volke faſt maſſakrirt worden, weil er ſich für die Abſetzung 
des Kaiſers ausgeſprochen hatte! Die inneren Angelegenheiten 
rankreichs — es kann dieſes nicht oft genug von uns betont 
werden — gehen uns Nichts an; wie ſich dieſelben auch geſtal⸗ 
en mögen, wir haben den Krieg fortzuſetzen, bis wir einen 
Friedensabſchluß erzielt haben, welcher den ſchweren Opfern ent⸗ 
ſpricht, die uns durch dieſen freventlich heraufbeſchworenen Krieg 
aufgedrungen worden ſind. Nicht der Kaiſer Napoleon, noch 
die I ae Majorität des geſetzgebenden Körpers find es, 
die wir für dieſen Krieg verantwortlich zu machen haben, ſondern die 
franzoͤſiſche Nation. Die ungemeſſenen Anſprüche derſelben 
auf eine „Preponderance légitime“ im Allgemeinen und 
auf die „frontiere du Rhin“ im Beſondern, müſſen, ſoweit dieſes 
durch Auferlezung von materiellen Opfern möglich ift, un⸗ 
ſchädlich gemacht werden. Die franzöſiſche Nation hat es nicht 
ertragen können, daß durch die preußiſchen Siege im Jahre 
1866 ein Zweifel erſtanden war, ob Frankreich noch die erſte 
Militairmacht des Kontinents und ob ſein Wille entſcheidend 
ei für die Ordnung der Dinge in Europa. Daher das Ge⸗ 
chrei nach „Revanche für Sadowa“, in welches alle Parteien 
n Frankreich, die republikaniſche nicht 1 00 einſtimm⸗ 
ten; die letztere hatte daſſelbe ſogar in ihr letztes Wahlprogramm 
aufgenommen! 

Die Niederlagen, welche die franzöfiihen Waffen im ge 
denwärtigen Kriege erlitten haben, werden, ganz abgeſehen von 
den Bedingungen, welche Frankreich beim Friedens luß aufer⸗ 
egt werden, fortan die „Revanche für 1870“ an die Spitze der 
nationalen Forderungen ſtellen, denen jede zukünftige Regierung, 
welche ſich nicht ſelber unmöglich machen will, Befriedigung zu 
verſchaffen verſuchen muß. Wir können das nicht ändern; wir 
Önnen wohl aber darauf hinwirken, daß Frankreich hinreichend 
ace wird, um für einige Jahre wenigſtens ſeine Rache⸗ 
delüſte zu bezähmen und daß die Chancen unſeres nächſten Krie⸗ 
des mit Frankreich fi von vorn herein für uns günftiger ges 


er in. 


ſtalten, als dies gegenwärtig der Fall geweſen iſt. Darum 

verlangen wir im Namen Deutſchlands mit lauter 

Stimme, daß Frankreich gezwungen wird, Elſaß 

und Lothringen, das letztere mindeſtens ſo weit es 

noch deutſch iſt, herauszugeben. Nec frustra, nec gratis — 

muß die Deviſe ſein, unter der wir zu Paris Frieden ſchließen. 
R (B. A. C.) 


Verwaltung in Lothringen. 
Berliner Blätter veröffentlichen bereits Proklamationen der, 
Statthalter von Bonin und des Grafen Bismarck⸗Bohlen, in ⸗ 
deſſen die „N. A. 3.“ behauptet, daß dieſelben erdichtet ſeien. 
Von den Zuſtänden in Lothringen giebt ein Korreſpondent der 
„Nat.⸗3.“ folgende Schilderung: 
Nancy, 25. Auguſt. Seit vorgeſtern weilt hier Graf Renard, wel⸗ 
cher zum Präfekten für das Departement der Meurthe (Murthe wie wir 
jetzt Tagen) ernannt iſt und obgleich fein Patent noch nicht unterzeichnet, 
doch einſtweilen dem Drang der Umſtände folgend in Funktion getreten iſt. 
Ueber ihm wird General Bonin als Gouverneur von ganz Lothringen ſtehen, 
und zwiſchen beiden noch ein Zivilgouverneur, Graf Villers, deffen Attri- 
butionen noch nicht genau definirt ſind. Im Elſaß wird eine ähnliche Hie- 
rarchie beſtehen, Graf Bismarck-Bohlen Gouverneur, Präſident von Kühl⸗ 
wetter Zivilgouverneur, Graf Henckel⸗Donnersmarck Präfekt in Saargemünd, 
Graf Luxburg irgendwo in einem Fun Sitz für Straßburg. General 
Bonin iſt heute hier angekommen und begiebt ſich zum König nach Bar le Duc, 
um Inſtruktionen W und dann zurückzukehren, Er wird im Palaſt 
wohnen, den zuletzt General Failly inne hatte und vor demſelben die hier 
reſidirenden 5 älle! Graf Renard iſt bereits in die Präfektur eingezo⸗ 
gen. Den franzoͤſiſchen Autoritäten iſt nachzurühmen, daß fie alle auf ihren 
Poſten geblieben find, um ihren Mitbürgern in dieſer drangvollen Zeit beizu⸗ 
ſtehen (vielleicht auch auf Umwegen zu berichten). So der Präfekt Hr. Podewin, 
fo der Maire Herr Welche. Mit allen dieſen Herren haben unfere Kom ⸗ 
mandanten und Zivildehorden die beiten Beziehungen und man muß ihnen 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie fig in die harten Prüfungen 
dee Lage mit ſoviel Fügſamkeit, als ihre innere Empfindung es nur zu⸗ 
laſſen mag, hineinbeſuemen. Andererſeits freu ich mich, allen höheren 
Offizieren und namentlich auch dem Kronprinzen die verdienle Anerkennung 
für izr döchſt humanes Auftreten zollen zu dürfen. Jeder thut, was er 
kann, um die entſetzliche moraliſche Pein materielle Noth, welche der 
Keleg über das Land gebracht, zu lindern; nur, wie Sie ſich denken können, 
gelingt es leider nicht immer. Einzelne Soldaten degehen immer rede 
Exzeſſe und eirz une Detachements ſtellen immer unfinnige Anforderungen. 
Die Stadt und Gegend hal fon viel geieiftet und muß täglich noch un⸗ 
endlich viel zu leiſten geſaßt fein und dabzi fehlt es an allen Kommuni⸗ 
kattons mitteln. a 0 
Wie hoffen aber auch daz legtere bald wieder einigermaßen in Stand 
geſetzt fein werden, denn heute hatten wir auch das Vergnügen, den Ge 
necalnondlcelios für die ofkupirten Lande, Herrn Oberpoſtdtrektor Roßhirt 
in Begleitung von Dbirpofleuth Walther zu begrüßen, Die hier ihren Si 
e einen groga⸗ e „ ee chen. So 
bald die Herren ausgepackt en, Werde ich mir das Bergaügen machen, 
ben An Exemplar der neuen Poſtmarken zu ſchiden, welche ganz 
eigens f r die Olkupirren vande geſchaſſen wurden, um darüber für die 
Geſammikaſſe der verbündeten deutſchen Nächte Rechnung ablegen zu können. 
Die ſämmtlichen franzöſiſchen Porbeamten haben ſich geweigert den Revers 
zu unterzeichnen, welcher ſie ohne Eidesleiſtung und unter Vorbehalt aller 
ihrer Rechte in Dienſt nehmen ſollte. Auch der Poſtoerkehr wird übrigens 
ungenügend ſein: wenn nicht Noth an allem entftehen fol, jo muß der 
Eiſendahndienſt von Deutſchland uns auch für Waaren ge ⸗ 
offnet werden, denn alle Hafenplätze Frankreichs, aus denen bier Ko; 
lonialwaaren und eine Menge anderer Bedürfniſſe bezogen wurden, find 
letzt abgeſpeert und die hicfigen 1 müſſen ſich aus Deutſchland oder 
weiter her aus Belgien Vorrälhe verſchaffen köanen. Die Preiſe von Kaffee, 
Zucker u. dergl. m. ſiad bereits auf das doppelte geſtiegen. Cs it vom 
hochſtem Intereſſe, daß Zufuhrwege geöffnet werden, vielleicht würden 
Reiſende mit Waaren ein gutes Geſchäft machen. Dies wird dann auch dazu 
beitragen, daß überhaupt wieder etwas regelmäßiges Leben in die Stadt 
und Umgegend kommt. Bis Jh find noch Dreiviertheile aller Läden ge⸗ 
ſchloſſen, und bei aller äußeren Gefalligkeit, der man von allen Seiten ben 
gegnet, if natürlich die Stimmung tanerlich furchtbar verbiſſen. Wehe 
und wenn es unſerer Armee — möglicher Weiſe ſchlecht ginge! Wir würden 
alle lodtgeſchlazen. Auch hoffen fie alle noch, daß wir ſchließlich doch un⸗ 
terllegen, und daß dle franzöſiſche armee vor Parls Alles wieder gut 
machen wird. Den Gedanken einer endlichen Niederlage Frankreichs 
hat noch Keiner von ihnen in ſich aufgenommen 


Luſſen Ste mich dieſen kurzen Bericht nicht ſchließen, ohne Ihnen eine 
ſchreiende 4 85 der ing een wie der Lage ee ee legen: 
das iſt der euſchreckenzuz, welcher unter dem Schirm des Genfer Kreuzes 
das Land verheert. Die Geafer Koaveation ift einer der zahlreichen Belege, 
daß mit dem Dllettantiemus nirgends in der Welt etwas auszurichten iſt. 
Auf Einen der Herren, die etwas leiſten, kommen 25, die als Gaffer mit- 
laufen wollen — dabei alle erdenkliche Auſprüche erheben. Jeder franzöfiſche 
Oct von einiger Bedeutung, namentlich aber dle anziehende Stadt Nancy iſt 
angefüllt von Schwärmen ſolcher Touriſten, daß es den Anſchein hat, als 
wäre ein Traine de Plaisir aus Dentſchland zum niedrigſten Preis im 
Gange. Die Herren fahren umſonſt, quartleren ſih von Staatswegen 
ein, requlriren nach Luft und amuſiren ſich drauf los. Wenn ſtatt 
jedes derſelben ein Strohſack für einen Kranken da wäre, würde man 
dem Hlmmel danken. Der erſte Ruf der Verwaltung, wohin man kommt, 
lautet: „Befreien Sie uns von den Kreuzrittern.“ In der Armee 
hat man ihnen bereits den Namen „Schlachtenbummler“ gegeben. Ste thun 
ein gutes Werk, wenn fie vor einem Nachſchub warnen und um Zurück⸗ 
derufung der Entfernten bitten. Die, welche in der That etwas nützen, und 
es find deren nicht wenige, werden ſchon hier bleiben. Von jept an iſt Wer 
nigſtens dafür geſorgt, daß dieſe Herren nicht mehr vom Bürger Wohnung 
und Koſt gratis erhalten, wenn die Armeekommandanten es nicht ausdrücklich 
befehlen. Wer mildthätig fein will, fol ſich auch felbſt verköſtigen. Wer 
den Unfug dieſer Bummelei unter dem Schein der Thätigkeit ehen hat, 
brennt vor Ungeduld hier etwas aufgeräumt zu ſehen. 

Von Annexion, von känftigen Reſultaten ſchrelde ich Johnen nichts. 
Das ware Alles vecfrüht. Moge Diutſchl nd darüber wacher, daß die in⸗ 
neren Bortſchrütte ihm die großen Opfer entgelten, welcher diefer Keieg ihm 
und der Welt überhaupt auferl gt bat. Ich din im Punkt der außeren 
Erwerbungen, w nn das Kriegszlück uns ſicher ble bt, viel ruhiger als im 


Punkt der inneren, und möchte [don ſicherer fein, daß wir das Elſaß be | 
halten, als daß zum Beifpiel die Heſſen ihren Herrn von Valea 


los werden. 

26. Auguf. Graf Bismarck Bohlen, der Generalzouverneur von 
Elſaß, iſt hier durch nach Landau gereift, aus dem Haup'quartier kommend. 
Er will in Landau fein ganzes Gouvernement erſt mobil machen, ehe er 
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heute wieder Güſſe von oben zu erwarten haben. 


R ————— — 
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feinen Sitz im Elſaß aufſchlägt. Sollte Straßburg bis dahin nicht über“ 
geben fein, fo wählt er vorher Hagenau. Im Auftrage des Bundeskanzlers 
überbrachte er dem augenblicklich hier deim Grafen Renard in der Präfek⸗ 
tur wohnenden Dr. L. Bamberger aus Mainz den Wunſch, ihn nach Lan⸗ 
dau zu 1 um bei dem Organiſattonsplan für das Generalgouverne⸗ 
ment des Elſaß als Konſulent ihm zur Seite zu ſtehen. In Bolge deſſen 
Re dieſen Morgen mit dem General in einem 
a bgere 


xtrazuge 


Von der zweiten Armee. 

OK. Marange Silvange, 25. Auzuſt, Morgens. 

Die ganze Nacht Regen; jetzt ſticht die Sonne wieder 
empfindlich und der Morgen läßt ſich darauf an, daß wir auch 
Ich will in 
einer Stunde aufbrechen, um das VII. und VIII. Armee⸗Corps 
in ihren Stellungen aufzuſuchen und ſehen, daß ich über die 
Operation derſelben in der Schlacht von St. Privat am 18. 
einige Details bekommen kann. Wir find beute immer noch 
über wenig mehr unterrichtet, als was unſer eigenes, das X. 
Corps an jenem Tage gethan hat. Thionville iſt nicht zernirt, 
ſondern wird nur beobachtet. Bei St. Privat am 18. waren 
ſo ungeheure Artilleriemaſſen im Gefecht, wie ſie ſelbſt zur Zeit 
des erſten Napoleon unerhört waren. Wir erwarten jetzt 
hier auch Poſitionsgeſchütze, um fie im Nothfalle zu einer 
Beſchießung der Feſtung Metz verwenden zu können. Geſtern 
haben einige kleine Scharmützel von Meß aus auf Wolppy 
ſtattgefunden; wir find indeß hier völlig ungeftört durch die- 
ſelben geblieben. Auch dieſe Nacht haben, wie ich ſoeben höre, 
einige Engagements von Patrouillen und kleinen Abtheilungen 
der 20. Diviſion mit feindlichen Rekognoszirungs⸗Pa⸗ 
trouillen ſtattgefunden. Es war faſt undenkbar, daß die 
Franzoſen die Regennacht vorübergehen laſſen würden, 
ohne ihre Fühlhoͤrner vorzuſtrecken, aber fie finden 
uns immer auf dem Poſten. Geſtern Abend war der ganze 
Himmel roth von Wachtfeuern und ſelbſt auf dem Gipfel eines 
ziemlich hohen Berges rechts vor dem Dorfe brannte ein ſolches 
hell auf, gleich als ob es uns zurufen wollte: wir ſind aul 
der Hut und der Franzoſe wird uns wach finden. Es iſt leicht 
möglich, daß es heute wieder etwas giebt. Ich kann das aber 
nicht abwarten und denke, wenn's der Himmel will, finde ich 
auch das 7. und 8. Corps in Thätigkeit. Hinter uns werden 
jetzt neue Poſtrelais errichtet, ſo daß hoffentlich die Verbindung 
für Briefe und Zeitungen (wir leſen die Ihre regelmäßig und 
10 „ae F verlangt) nichts mehr zu wünſchen 

lig läßt. 


Kriegsnachrichten. 

Uaſerer Vermuthung entſprechend hat die große Schla 
zwiſchen Steinmetz und Mac Mahon, 9 A Eon 
Ztg.“ berichtete, als Reitergefecht entpuppt. Das Kavallertege⸗ 
fecht des 3. ſächſiſchen Reiterregiments (vgl. die Depeſche in un⸗ 
ſerer Morgennummer) hat nicht bei dem Dorfe ſüdlich Soiſſons, 
ſondern bei Buzancy ſtattgefunden, welches an der Straße von 
Beaumont nach Vouziers im Departement der Ardennen und im 
Arrondiſſement Vouziers gelegen iſt. Buzancy hat ca. 900 Ein⸗ 
wohner und liegt, etwa 170 Fuß hoch, an der Hideuſe, welche 
ſich hier weſtlich und dem Bols de Bourgogne — einem Theile 
des Argonner Waldes — zugewendet. Dort ſoll fich am 27. 
das Hauptquartier des Kalſerz und Mac Mahons befunden has 
ben. Die „N. U 3.“ vermuthet, daß mit dem bezeichneten 
Reitergefecht wohl die Fühlung unſeres Heeres mit der Mac 
Mahonſchen Armee wieder begonnen habe. 

Marſchall Mac Mahon's Hauptquartier iſt nach den 
neueſten Berichten in Sedan; die brüſſeler S 
welche in Folge deſſen keine direkte Verbindung mit den deut⸗ 
ſchen Heeren hat, empfängt ausſchließlich über Paris Nachrichten 
über den Marſch derſelben. „Dieſe — ſagt ſie — deuten die 
Fortſetzung der doppelten Bewegung der deutſchen Hrere an, 
der einen auf Paris, der andern gegen Norden dem Marſchall 
Mae Mahon entgegen. Die gegen ihn vorſchreitenden deutſchen 
Truppen find ſchon bei Rethel angekommen und in Paris glaubt 
man — und wahrſcheinlich mit Grund — daß fie eine Schlacht 
liefern werden, ehe fich der Kronprinz unter den Mauern von 
Paris engagirt. Man fängt in Paris bereits an, ſich mit den 
Gedanken vertraut zu machen, daß, wenn die gegenwärtig noch 
das Feld haltenden Armeecorps des Marſchall Mae Mahon 
unterliegen ſollten, die Belagerung von Paris nur von kurzer 
Dauer ſein würde.“ Die Reigiſche Regierung ſetzt die Vor⸗ 
ſichtgmaßregeln an der Grenze fort, die ſie für den Fall einer 
Zurückdrängung der franzöſiſchen Armee auf belgiſches Gebiet 
zu treffen begonnen. 

Der „Conſtit.“ bringt aus Paris, 25. Auguſt, die Ber 
ſtätigung, daß die Preußen plötzlich in Cbalons erſchienen 
und 80 Waggons voll Kriegsmaterial, Gepäck und Lebensmittel 
auf den Bahnhof wegnahmen. Als ſich am 24. preußiſche 
Eclaireurs 15 Kilometer vor Rheims zeigten, war die Stadt 
ohne alle Vertheldigung und man ſchickte ſich bereits an, die 
yet 8 e ie Derſelbe Korreſpondent ſchreibt: 

„Der kaiſerliche Prinz war geſtern in Rethel, der Kaifer folgt Mac 
Mahon und ift in Beine. Es iſt außer Zweifel, dal . 
neral Steinmetz aufſucht, der En an ne Schlacht 


kann an den Ufern der Alsne Statt finden, Monthois gegenüber; 
wird entſcheidend werden, denn wenn Bazaine frei, Meg tie Mac . 


anſtaltet raſch 


a und Bazaine vereinigt und das Corps von Steinmetz vernichtet ift, jo 
önnen ſie über den Prinzen Friedrich Karl herfallen, der vielleicht über Eper⸗ 
nay auf Preis marſchirt. Wir brauchen nur zwei Schlachten zu gewinnen, 
um den Feind zu vernichten, die gegen Steinmetz und die gegen Friedrich 
Karl. Ift das möglich? Ja. Man erwartert in Soiſſons ſeit geſtern auf 
7 bis 800 Wagen Material, Bagage, Proviſionen u. ſ. w., die man von 
Chalons und Verdun hieher gebracht hatte.“ 

Reims iſt jetzt von einem Freicorps beſetzt, das aus 600 
Mann unter einem gewiſſen Robin beſteht und am 25. von 
Paris zum Schutze der Stadt geſchickt wurde. Sie rekognoszir⸗ 
ten gegen Grand⸗Mourmelon, bei Sept Saulx tödteten fie zwei 
bairiſche Dragoner, fie erfuhren, daß in Chälons 6000 Preußen 
ſtehen, die bereits 50,000 Fr. Kontribution eingetrieben hätten 
und daß das Corps von Friedrich Karl jetzt vier Departements 
beſetzt habe, das der Maas, Marne, Aube und einen Theil der 
Aisne. Dieſen Illuſionen ſchließt ſich die „France“ natürlich 
mit ihren Prahlereien an. Unterm 27. ſchreibt ſie: „Die Ver⸗ 
einigung beider Armeen muß, während wir dies ſchreiben, voll⸗ 
führt ſein, und wir glauben, daß dieſe Thatſache alsbald offi⸗ 
ziel angezeigt werden wird,“ ſetzt aber hinzu, Bazaine habe, um 
das ſtrengſte Geheimniß über ſeine Operationen bewahrt zu ſe⸗ 
25 jede Korreſpondenz, auch die Privater, verboten. Das⸗ 
elbe Blatt rühmt ft ſogar, in die Geheimniſſe des 
preußiſchen Kriegsrathes eingeweiht zu ſein, der in Pont 
à Mouſſon gehalten und zu dem „alle Prinzen der königlichen 
Familie und alle Generale“ hinzugezogen worden wären: ein⸗ 
ſtimmig hätten ſich die Kriegsmänner dahin ausgeſprochen, Po» 
fition auf dem okkupirten Terrain zu nehmen und ſich auf dem 
rechten Moſelufer zu verſchanzen; nur der alte König allein ſei 


entgegengeſetzter Anficht geweſen: „Ich will auf Paris marſchi⸗ 


ren,“ habe er geſagt, „und ich will in Kurzem dieſe Prahlhänſe 
von Pariſern zu meinen Füßen ſehen!“ Das Aarücken des 
Kronprinzen auf Paris, erfährt man ſodann, habe die Haupt« 
ſtadt nicht beunruhigt, da die Ausrüſtung und Verproviantirung 
derſelben vollendet und alle Forts auf einen langen Widerſtand 
eingerichtet ſeien; Preußen ſpiele ein verzweifeltes Spiel, die 
Lage ſeiner Heere ſei die allerverkehrteſte, Bazaine halte den 
Prinzen Friedrich Karl und Steinmetz feſt, dezimire, vernichte 
fie; die pariſer Feſtungswerke wözen allein eine Armee auf, dazu 
habe man das 12. Armeecorps des Generals Vinoys, die vier⸗ 
ten Bataillone, gebildet aus alten Militärs, aus denen man 
Marſchregimenter formire, ſodann die Marine ⸗Kanoniere, dieſe 
„Könige der Artillerie“, ferner die Douaniers, zwei Regimenter 
Gendarmen, 22,000 Mann Mobilgarde der Seine, die Mobil⸗ 
garde mehrerer Departement? und endlich 80,000 Mann Natio⸗ 
nalgarde. Jetzt wiſſen wir alſo genau, worauf Paris und die Parifer 
fich verlaſſen können, und dieſe Armee „reicht Bazaine und Mac 
Mahon die Hand, um die Feinde über die Grenze zu treiben; 
einſtweilen aber erwartet dieſelbe den Feind vor Paris, das aller 
ſeiner Drohungen lachen kann.“ Dieſen Prahlereien gegenüber 
müſſen ſelbſt die enragirteſten Kriegskorreſpondenten die KRühn⸗ 
heit der preußiſchen Eclaireurs anerkennen. So berichtet 
= uf Rheims erſcheinende „Independant Remois“ vom 27. 

uguſt: 

Ge Preußen erſchlenen am Donnerftag kurze Zeit zu Stllery. Dies 


iſt wohl der waghalſtaſte Streich, den fie bisher in der Richtung von Reims 
ausgeführt haben. Bekanntlich liegt Sillery an der Landſtraße nur 9 Kl 
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lometer von Reims entfernt. Es war 5 Uhr Abends, als die Bewohner 
der Gemeinde von Chalons ber, nicht weit von der Straße, eine Gruppe 
von Reitern ſiznallficten. Nach einigen Augenblicken löften ſich 40 Mann 
von dieſer Gruppe ab und ſchlugen die Richtung auf Sillery ein. Es wa⸗ 
ren dies mal keine Ulanen, ſoadern Dragoner. Kaun angekommen 
ſchen fie den Matte za ſehen, der jedoch ſeit einigen Tagen ab veſend tk 
Darauf wenden fie fig an den Adjutanten, Herrn Lalondre, der den Maire 
vertritt, und ſchärfen ihm ein, in kurzer Friſt 25) Rationen Fourage, 250 
Rationen Hafer, 250 Rationen Strod und 250 Rationen Brod zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Während man dieſer Forderung nachzukommen ſuchte, 
machten es ſich die Drazoner in den Giſthöfen bequem, ſie tranken Wein, 
den fie bez ihtten. Einige ließen ſich Wein auf dem Landgut des Heren 
Inequeſſon auftragen. Der Difister wollte ihn bezahlen, der Verwalter 
ſchlu; es aus, indem er ſagte, er fet nicht befugt, Wein zum Verſchank zu 
verkaufen. Einige Neugierige ließen ſich mit den Dragonern in Geſpräch 
ein. Dieſe hatten, wie es dei ihnen üblich iſt, einen Land⸗ 
wehrmann bet fi, der die Gegend kannte, da er mehrere 
Jahre als Arbeiter in Avize geweſen war, und der nun als 
Dolmetſcher diente. (Ein gutes Mittel, um gegen dle deutſchen Ar⸗ 
beiter aufzureizen. Red.) Es waren im Ganzen mit denen die ihrer auf 
rer Landſtraße harrten, 250 Mann. Sie fanden bei der Aakunft in Sil- 
lery zwet Zua en, Nachzügler der Mac Mahonſchen Arme und machten fie 
zu Gefangenen. Sie hatten überdies nicht fern von der Gemeinde den 
Mäller des Ortes mit feiner Frau im Wagen angetroffen. Die Frau ſchick⸗ 
ten fie höflich nach Haufe, Herrn Montlaureas aber nadmen fie mit, wahr . 
ſcheinlich um von igm allerlet Auskunft zu erhalten. Um 7 Ujr Morgens 
ſah ſich S:l:ry endlich von ditſen ungevetenen Giſten befreit; fie ſchlugen 
den Weg nach Beaumont ein. Min hat fi: ſpäter ruhig durch letzteren 
Ort ziehen ſehen, indem fie die Gefzigenen mit ſich führten. 

Auch die „Independance“ beſitzt einen Korceſpondenten in 
Chalons, der ein hoͤchſt begeifterter Patriot und heftiger Feind 
der Preußen iſt, aber doch nicht umhin kann, unter dem 27. 
Folgendes zu berichten: 

Ein preußiſcher Dragoner -Offizter ſagte mir vor zwei Tagen: .Es 
kommt mir vor, als ob ich eine Vergnügungsreiſe machte. Seit einem 
Monat mache ich eine Tour durch Frankreich. Ueberall, wohin ich komme, 
finde ich den Tiſch gedeckt und wenn zufällig franzöſiſche Soldaten neben 
mir kampiren, ſo bin ich gewiß, am nächſten Morgen keine mehr zu fiaden; 
man ſieht es ihnen an, daß ſie mit meinen 30 Mann nicht anbinden 
wollen.“ — So geht es hier. Der Geiſt iſt im ganzen Oſten ſchlecht, d. h. 
ſehr entmuthigt. Man wartet ohne Hoffaun!, ja man geht fo weit, ganz 
laut zu ſagen, man würde Alles hingeben, um nur wieder Frieden zu haben. 

Was es mit dem vermeintlichen Attentat auf Mac 
Mahon auf ſich hatte, darüber mag folgende Stelle einer Kor⸗ 
reſpondenz Auskunft geben, welche das „Journal des Débats“ 
aus Saint»Brice erhalten hat: a 

Es lag mir daran, den wahren Sachverhalt hinſichtlich des Piftolen- 
ſchuſſes zu ermitteln, welcher einen Soldaten verwundet hat und, wie man 
ſagte, für Mac Mahon beſtimmt war. Ich begab mich daher zu dem Unter⸗ 
Präfekten und zu dem Bürgermeiſter, und ich kann Sie auf das Beſtimm⸗ 


Kriegsbriefe. 
I 


Römilly, den 26 Auguſt 1970. 
Soeben exit habe ich mein hieſiges Quartier bezogen und 
von dem mürriſchen Wirth die Dinte requirirt, und ſchon fitze 
ich am Schreibtiſch, um Ihnen etwas zu ſenden. Zwar vermag 
ich nicht denjenigen Ihrer Leſer zu genügen, welche mit fieber⸗ 
hafter Ungeduld ſtets neuen Nachrichten entgegenſehen und an den 
raſchen Großthaten unſerer Armee noch immer nicht genug haben: 
es gilt nur eine getreue Schilderung eines jener Tage, wie ſie 
im Felde jo häufig wiederkehren, die aber trotzdem ftetd groteske, 
neue Seiten era Biken Mir war der Befehl geworden, zur 
Lazarethreſerve des 3. Armeccorps zu ſtoßen und dieſe in Frank ⸗ 
reich aufzuſuchen, dag heißt gerade ſo viel, als: reiſen Sie ſo 
lange in der offnen Welt umher, bis Sie das Geſuchte finden. 
Aber man iſt dies planloſe Herumreiſen, welches einem Spieß 
bürger ſo viel Kopfzerbrechens machen würde, bereits gewohnt, 
und man ſucht ſich nach Gutdünken ſelbſt auf der Karte die 
einzuſchlagende Reiſeroute auf. Billet oder Beſcheinigung iſt 
wicht nöthig, man ſteigt ein, die Uniform gilt jedem Schaffner 
für ein Billet bis and Ende der Welt, alle Weiterungen werden 
vermieden, Schnelligkeit iſt die Hauptſache. Und ihr zu Liebe 
opfert man auch gern all die individuellen Vorrechte, welche der 
Offiziers⸗ und ärztliche Stand verſchaffen: ein ganzer Trupp 
von Aeskulapjüngern und Offizieren ſperrte ſich in einen Waggon 
4. Klaſſe und nahm, da nur ſolche Wagen vorräthig waren, 
auf den eigenen Koffern Platz. Fuhr ich doch die Strecke von 
Bingerbrück bis Saarbrücken gar in einem auf beiden Seiten 
offenen Viehwagen und genoß den herrlichen Anblick des Auf⸗ 
gangs der Sonne über Kreuznachs Höhen. Man läßt eben wohl 
gemuth Alles über ſich ergehen und ſchreibts à conto des Kriegs, 
der Einem auch in anderer Weiſe arg zuſetzt, denn die Züge 
brauchen zum Fortkommen viel mehr Zeit, als der Fuß brau⸗ 
chen würde. Die Langeweile der flunden-, ja tagelangen Unter 
brechungen der Fahrt füt Jeder aus, ſo gut er kann: man 
fpottet über die Grauſamkeit der Geſchſcke, man entnimmt, um 
dem wüthenden Hunger nachzugeben, dem Korbe der mitfahren. 
den Marketenderin ſchlechte Waaren für theures Geld, man ver» 
ein Wettſchießen aus den Revolvern und nimmt 
Sträucher oder Telegraphenſtangen zum Ziel, man verſucht ein 
Schläſchen, und endlich wird dem modernen Prinzip der Ge⸗ 
noſſenſchaft Rechnunz getragen und ein — Skat arrangirt. Ein 
niedriger Korb „ſtellt“ den Tiſch „vor“, ein Miſſionsblatt die 
Serviette, ein Notizbuch das Kreidebrett. Es kommt Nichts 
über die Gemüthlichkeit. Und hinter der intereſſanten Gruppe 
figt, kämpfend mit der hereinbrechenden, Dämmerung, ein junger 
Kollege, die Skizze fixtrend. Kaum iſt es völlig Nacht gewor⸗ 
den, 8 macht die Maſchine völlig Strike, und unſer leerer Magen 
iſt auf einen Gaſthof angewieſen, in dem es Nichts giebt, als 
eine Taſſe, nein, einen Napf ſchwarzen Kaffes zu 6 Sgr. Ein 
Stück Schwarzbrod, eine Kartoffel iſt nicht für Gold aufzutreiben, 
und trozdem ein Kollege in richtiger Würdigung der Situation 


teſte verſichern, daß die Verſton, welche nach Parls berichtet wurde, in 
keinem Punkte der Wahrheit entſpricht. Dir Hergang war einfach dieſer: 
Ein junger Mann aus der Stadt, der ſich im Lager befand, ſpielte mit einer 
Waffe, von welcher er nicht wußte, daß ſie geladen war; der Schuß ging 
ab und der vermeintliche Mörder wurde ſofort ergriffen und in das Ge⸗ 
fängniß von Reims gebracht. Dort wurde er mit einigen der angeſehenſten 
Perſonen der Stadt konfrontirt und dieſe zeugten ſämmtlich zu feinen 
Gunſten. Gleichwohl wurde er in Haft behalten und eine Unterſuchung wird 
von der Militärbehörde geführt. 


Die „Independance Belge“ meldet aus Arlon, 27. Aug.: 
„Abtheilungen preußiſcher Truppen erſchienen heute vor Longwy 
und forderten den Platz zur Uebergabe auf; der Kommandant 
ertheilte abſchlägige Antwort.“ 


Die Bewohner von Schletſtadt ſchreiben dem „Conftit.*, ſie fürch⸗ 
teten ſich nicht vor den Preußen, ihre Walle ſelen voll Kanonen, die Stadt 


wün- 


| 


ringsum durch zwei Metres tiefes Waſſer geſchützt, Promenaden ic. raſirt. 
Die eriten preußiſchen Reiter, die ſich am 22. Auguſt gezeigt, felen ſofot . 
ab zefaagen worden. Die Eiſenbahnſchienen ſeten aufgenommen, die Gin 
netbrüde fet geſprengt, & Alles berelt zum Empfange des Feindes. 4 

Aufgefundene dien franzöſiſcher Offiziere geben 
(ſo ſchrelbt das „Militär⸗Wochenblatt“) intereſſante Aufſchlüſſe 
über die Verfaſſung und Stimmung der Armee nach den Käm⸗ 
pfen vom 6. bis 18. Au uff: 

Die Truppen des Corps Mie M hon waren danach in völliger Auf⸗ 
löſung begriffen und Titten an Allem Mangel. Die Vertheilung von Lebens⸗ 
mitteln fand ſehr unregelmäßig ſtatt, die Portton war auf die Hälfte her⸗ 
abzefegt. Die Dis iplin war völlig gelockert. Dos Marodiren an der 
Tagesordnung. „Es empfehle fi, dieſe Truppen per Erfenbahn nach Cha: 
lons zu befördern, um der Bevölkerung einen fo überaus traurigen An⸗ 
blick zu entzteden.“ — In einem am 16. kurz vor der Schlacht von Vio - 
ville geſchriebenen Beiefe heißt es: „Nach dem Gefechte öſtlich von Meß 
(14.) dat ſich unſere Armee durch Men gezogen und if in fortwährendem 
Hin⸗ und Hermarſchicen.“ — Andere Beiefe beſagen: „Unſer Corps (das 
II., Froſſard) hat ſich überraſchen laſſen: es exlſtirt nach drei Schlachten 
nicht mehr.“ — Ein Arzt berichtet, daß in feinem z niſchen Vionvllle und 
Rez inville etablirten Lozuethe allein 2000 verwundete Franzoſen und 
Preußen gelegen hab en. Der größte Theil jet nach Meß geſchafft worden, 
welches von Kranten überfüllt fein müſſe. Er fügt birzu: „Ce n'est plus 
la guerre, c’est une boucherie sauyuge et odieuse.“ — Die 25. Diol⸗ 
ſton (Großherzog. heſſtſche) hat ferner im Zeltlager dei Amanvlillers eine 
franzöſiſche Beiefpoſt aufgefunden. Ja der Mehrzahl der Soldaten briefe 
ſpricht fig eine große Mißſitmmung über die Armeeleitung aus. Es wird 
darin von Verrath geſprochen, über ſchlechte Verpflegung, über die anſtren⸗ 
gendſten Nachkmärſche und Strapozen geklagk. Man erſteht daraus, daß 
den Soldaten vorgeſpiegelt worden, dieſe forcirten Maͤrſche fein nö⸗ 
thig, um die Preuzen auf ihrem Ruckzage zu erellen und zu vernich⸗ 
ten. Das Gefecht am 14. (öftlih von Metz) wurde als gro⸗ 
ßer Sieg verkündet; drei Diviſionen des dritten Corps (Decaen) ſol⸗ 
len die Preußen (90,000 12) geſchlagen haben. — Ein Offizier be⸗ 
richtet unterm 15. Abends, „Bazalne tecke entſchieden den Rückzug nach Ver⸗ 
dun an, werde ſich dort mit Mac Mahon vereinigen und den Preußen den 
Reſt geben; doch werde es viele Mühe koſten, fie zu ſchla en. So lange Er 
aa der Spitze ſei, jet wenig Hoff ung. Er, Bazaine und veboeuf ſeien un 
fähig.“ — Ein anderer ſchreibt am 16. Mo gens 9 Uhr: „Ich weiß nicht, 
ob Du ſchon meinen Brief vom 15. erhalten, ich erzählte Dir darin von 
unſerer ſchimpflichen Flucht und den Reſultaten unſerer Deroute. Das Trau⸗ 
rigſte bei der Sache iſt unſer Abzug. Wir find davon gelaufen, um hier 
eine oder zwei Meilen von Mars la Taur zu kamplren. Wir find hier un⸗ 
gefähr 30 bis 40,000 Mann ohne Lebensmittel, die Kavallerie ohne Z urage. 
Die Dörfer find ausgefogen, wir ruiniren das Land. Die Märſche find enorm, 
um 6 Uhr Abends waren wir noch nicht zur Ruhe gekommen und hatten 
nichts genoſſen; dabei einen Marſch von 10 Lieues querfeldein hinter uns. 
Die Nähte ſiad kalt, unſere Bagage iſt uns abhanden gekommen, die Fati+ 
gue war jo groß, daß die Mannſchaften ihr Gepaͤck wegwarfen, und man ſah 
die Wige bedeckt mit Hemden, Schuhen, Bürſten, Säveln und ſelbſt mit Ge⸗ 
wehren, genügend, um eine Reihe von Wagen damit zu beladen. So ift die 
franzöſiſche Armee, und ſo haben wir den berühmten 15. Auguft verlebt. Heute 
Morgen erhalten wir wieder Ordre, urs marſchfertig zu machen; es wird 
wie immer fein, kaum zeigt ſich ein Preuße, fo ziehen wir ab.“ — „Lager 
vo! Veraeville, 16. Auguſt. Ufer rechter Flügel tft auf dem Wege nach Con⸗ 
flang, ich vermuthe, daß das Corps l' Admirault wieder Reſerve iſt, unſer 
3 Corps ſtützt ih auf das 2. welches wiederum mit dem I. in Connex iſt. 
Alſo da der Marſchall Mae Mahon an der Spitze des 1., 5. und 7. Corps 
ſteht, haben wir hier 6 Armeecorps oder 250,000 Wann. Es iſt die Un⸗ 
wiſſenheit unfered Chefs, welche uns uaſere Niederlage bercitet hat; wenn 
wir ſtudirt hätten, wie die Preußen, ſo würden wir unſere Vertheldigung 
beſſer verſtanden haben, während wir nun in Folge von zwei Niederlagen 
Lothringen ihnen haben überlaſſen müſſen. Man fängt ganz laut davon an 
5. ſprechen, daß der Kaiſer die Preußen vermeiden will und daß er uns nach 

aris führt. Es würde zu dumm fein. Wenn der Kalſer nach Paris geht, 

wird die Armee ihn abjegen ꝛe. ıc. 


Es bleibt noch hinzuzufttzen, daß nach der Schlacht am 18. 


der Wirthin Schmeicheleien jagt und ihre Tochter — das non 
plus ultra alles Häßlichen — küßt, kriegen wir Nichts. Da iſt 
autor Math theuer ir, treit in die A % Mschtluft 
hinaus. Da bietet tc dem Auge ein prachtvolles Schauſpiel: 
nach allen Himmelsrichtungen ſteigt der Rauch und die Lehrende. 
Bivouak⸗Feuer auf, und geſchäfkig en an ihnen die roth 
beleuchteten, bärtigen Geſtalken auf naſſem Raſen. „Herr Doktor, 
eine Kartoffel gefaͤllig?“, und der Doktor freut ſich, aus der 
Hand des treuherzigen Gemeinen etwas Warmes zu erhalten, 
zumal es franzöſiſche Kartoffeln und gute deutſche Butter find, 
die ihm offerikt werden. Aber die von den Soldaten ausge⸗ 
gebene Parole findet ſofort Anklang: unter Leitung des mit uns 
fahrenden, ſchmucken württembergiſchen Sanitätscorps gehen wir 
auf die benachbarten Felder, graben, wo wir fie finden, Kar⸗ 
toffeln aus, „nehmen Holz vom Fichtenſtamme“ oder auch von 
anderen Stämmen, ſtehlen irgendwo einen alten Blechkeſſel, und 
bald flackert luſtig ein Feuer, bald röſten die Kartoffeln aufs 
Schönſte. Man etablirt Theilung der Arbeit, denn es gilt, den 
mitreifenden Diakoniſſinnen gegenüber galant zu ſein und ihren 
rührenden Bitten „nach einem Biſſen“ glän end zu genügen: 
der Eine holt fein Salz, der Zweite feinen Liebinſchen Fleiſch⸗ 
Extrakt, der Dritte pflückt Sellerie, der Vierte ſpaltet mit dem 
Degen Holz, der Fünfte ſchürt das Feuer, der Sechſte koſtet die 
Kartoffeln, der Siebente lüftet, mit einem brennenden Fidibus 
bewaffnet, leiſe, leiſe den Deckel, um den Zuſtand des Waſſers 
zu erlauſchen, der Achte — was thut gleich der Achte? Richtig, 
er ſchreit „Au“, denn er hat ſich ſoeben ſchauderhaft die Finger 
verbrannt, und als Reaktion — ftößt er den Topf um: die 
Kartoffeln mühſam geſammelt, rollen den Abhang hinunter, das 
brühwarme Waſſer ziſcht das Feuer zu Tode, ein ſcheußlicher 
Rauch beißt uns die Augen, während ein ſüßer — ach ſo 
ſüßer! — Kartoffelbrodem und höhnend in die Naſe zieht. „Und 
wieder fängt der Meiſter an mit ſeinen zehn Geſellen“ — denn 
noch haben die „Schweſtern“ und wir kein Abendbrod; nur 
Einige geben den Muth auf und laſſen ſichs an dem trockenen 
Brod, das die Württemberger mitführen, genügen. Endlich um 
zehn Uhr iſt das Unglaubliche erreicht: die Bouillon. 
Kartoffeln, auf einem reinen Schüſſelbrett ausgebreitet, mit 
einer durch die zahlreichen berechtigten und eingeſchli ⸗ 
chenen Ingredienzien zweifelhaft gefärbten Brühe über⸗ 
goſſen, dampfen einladend vor den Schweſlern. Den Tapfern 
ziert Beſcheidenheit; wir ziehen uns ſtill in unſere „Quartiere“ 
zur Nachtruhe zurück, nachdem Jeder noch zwiſchen den glim⸗ 
menden Holzkohlen eine Felgen oder eine verbrannte Kartoffel 
aufgeſucht hat. Nicht Lob genug verdienen unſere „Quartiere“. 
Es handelt ſich dabei um die württembergiſchen Sanitätswagen, 
die mit der erwähnten Kolonne nach Me zuſteuerten, um Ver⸗ 
wundete wege en, und die ihrem Zweck in einer wirklich 
erfreulichen Weiſe entſprechen. Es ſind Ihöne lange Salon⸗ 
wagen, wie ſie Amerika längft beſitzt und wie ſie in Preußen 
noch immer — ein frommer Wunſch ſind. An den Seiten 


der mit Treppchen verſehenen und durch Brücken mit einander 


verbundenen Wagen befinden ſich im normalen Zuſtande die 
Sitzbänke. Dieſe find non entfernt worden und durch 2 Reihen 
übereinander befindlicher, wohlbefeſtigter Hängematten erſetzt, 
ee ee. fan) wir Gefunden ſchliefen in den 
vortrefflichen Hängematten ganz leidlich, und wäre es nu nicht 
jo kalt geweſen, ſo wären wir am Morgen ohne Umſtänd in | 
Remilly erwacht. Die Liebenswürdigkeit, mit der der Fühle | 
der württemberziſchen Sanitätskolonne uns Offizieren die Lager⸗ 
ſtätten bewilligte, verdient hohe Anerkennung, wie überhaupt 
durch Napoleons Verblendung nicht blos der Zwiſt unter den 
Deutſchen gehoben, ſondern ſogar ein gewiſſer Wetteifer der 
Stämme entbrannt iſt, ſich Liebes zu erweiſen. „Hätten wir“, 
ſagte mir lachend ein Baier, „Anno 66 nur ſolche Führung 
Nelaßt wie heute, die Preußen haͤtten Keile bekommen, daß ſie 
genug gehabt hätten.“ 

„Steige Se aus, Herr Doktor, mer ſin in ee 
ſo weckte mich um 6 Uhr ein württemberger Sanitätsburſch, 
und raſch, wie es der knappe Militärdienſt erfordert, war ich fer⸗ 
tig. Es war ſo kalt und ich noch ſo verſchlafen, daß es mich 
wie ein Schüttelfroſt packte und mir die Zähne klirrten. Wir 
ſtellten unſer Gepäck zuſammen, empfahlen es der Aufſicht der 
kaffeekochenden „Burſchen“ und gingen nach Remilly hinein. 
Wo man hinblickte, Militärkolonnen, Verwundetenlager, übera 
ein wirres Durcheinander aller Waffengattungen, Franzöſiſch, 
neben Plattdeutſch und Hochdeutſch, Johanniter, Schweſtern, 
barmherzige Mönche, Aerzte, Offiziere, Militär, Bahnbeamte, 
Marketender, Dorfbewohner in buntem Gemiſch. Hier das Ver⸗ 
binden der Verwundeten, dort das Vertheilen von Quartier, 
dort die Requiſition von Wagen, dort der Abmarſch einer 
Kolonne, dort das Schlachten des zahlreich weidenden, für die 
Armee beſtimmten Viehes. Alles „in Sicht“, und je weiter 
man kommt, deſto mehr vergrößert fi die Buntheit des Bildes: 
hie und da ein keckes Franzoſenmädchen, die Fenſterläden 15 


nend, ein Ausrufer des Maire, Requifitionen n. dgl. verkündi⸗ 
gend, eine militäriſche Appel⸗Verſammlung. Alle Eindrücke 
überſtürzen einander, und wie man ein nächtliches Bivouak ge⸗ 
ſehen He muß, jo läßt ſich auch eine feindliche, beſetzte, dem 
Kriegsſchauplatze ziemlich nahe Stadt, nicht ſchildern. 

Rémilly iſt nicht häßlich, und wenn ſeine Plätze und Stra⸗ 
ßen jetzt nicht mit Stroh, Heu, Fourage, Bagage voll lägen, 
wenn man ſich Alles reinlich denkt, iſt es ſogar Pie und 
niedlich. Einzelne Häuſer und Pärke find ſehr ſchön. u den 
erſteren gehört namentlich „Ceole et mairie*, jetzt als Lazareth 
eingerichtet. Dort erfuhr ich zu meiner Freude, daß meine Irr⸗ 
fahrt ihr Ende erreicht hat, und daß ich einſtweilen hier zu 
bleiben habe. Genug zu thun iſt allerdings hier, denn ohne die 
durchkommenden Verwundeten ſind gegen 200 Kranke definitiv 
hier in Behandlung. An Lebensmitteln fehlt es nicht, und 
namentlich Fleiſch iſt in großer Menge und ſtets friſch N 
den; eher mangelt es an Erfriſchungen (Wein), auch an Ber 


bandzeug, doch ſcheint mir Rémilly nicht am ſchlimmſten dran 
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Die abgelegten Torniſter der Corps Canrobert und l' Admirault, 
1 5 viele Protzen und Laffetten den Sieger ii die Hände 
ſielen. 

Die „Köln. 3.“ ſchreibt: Es wird uns mitgetheilt, daß 
734 preußiſche Gefangene von verſchiedenen Truppengattungen, 

welche in Metz internirt waren, in der Nacht von Mittwoch 

ö auf Donnerſtag aus der Feſtung geſchafft worden ſind. Sie 

trafen Nachts 1 Uhr im Lager der preußiſchen Armee ein. Nach 

Ausſage der Leute erhielten Anfangs je zwei Mann täglich ein 
Brod, in den letzten Tagen aber je ſechs Mann nur ein Brod. 

Es iſt das ein Zeichen, daß ein Mangel an Lebensmitteln 
in Metz ſich bereits anzumelden beginnt. 

Der Geſammkorreſpoadent der berliner Preſſe berichtet: 

Bar⸗le- Duc, 26. Auguſt. Als Hauptort des Meuſe - Departements 


1 N und als de zweit; bisher von den deutſchen Teuppen okkuptrte größere 


Stadt bietet Bar-le-Duc in Beziehung auf feine Verwaltung, ſowohl die 
(gegenwärtige, als dle zukünftige, Intereſſe. Der Präfekt it ſchoa von den 
Ellen hier eingetroffenen militäeiſchen Autoritäten abgeſetzt worden, an feine 
Stelle iR der Wirkl. Legationsrat) Graf Hitzfeld getreten. Der Maire 
verbleibt in ſeinen Funktionen, edeaſo die 25 gewählten Mitglieder der Mu⸗ 
nicipalite. Die Gendarmerke if geflohen, dagegen iſt das Pomplercorps 
noch in Funktlon. Die Pollzei it ſtädtiſch. Das hier befindliche Tribanal 
erſter Inſtan; iſt in voller Junktton belaſſen worden und wird feine Ur⸗ 
theile im Ramon. des Kaiſers Napoleon weiter ſprechen. Ein vorzüglich 

Lein erichtetes Gefang uß in der oberen Stadt, das etwa fünfzig Gefangen 


ein dat, iſt genau unterſucht worden, nachdem bekannt geworden war, daß 
Fe 


e Deutſche dort ihrer deutſchen Sympathien halber verhaftet geweſen, 
dle teen ch vorher freigelaffen worden find. Der Maite entſchuldigte 
fi) damit, es fet ihrer Sichergelt halber geſchehen. In dem Gefängniß 
befanden ſich noch einige Deutſche, doch find fie wegen gemeiner Vergehen 
verurtheilt, und es iſt keine Veranlaſſung, ſie ihrer Strafe zu 1 
Eine Zeitung if nicht am Orte, indem das von der franzöſiſchen Regie: 
rung fubventionirte „Journal de PER" ſchon vor der Okkupation einge⸗ 
gangen iſt und die drei Druckerelen find überwiegend für geſchaftliche und 
geiſtliche Arbeiten in Anpruch genommen. Ein großer Theil der Bewohner 

r Stadt, welcher ſich in der Altſtabdt zuſammendrängt, tft mit der We⸗ 
berel beſchäftigt und dieſe Leute leiden durch den Krieg und die vollftän- 
dige Geſchaftsloſigkeit fo ſehr, daß die beſttzenden Klaſſen der Zukunft mit 
Uaruhe entgegenſehen Da die franzöſiſchen Behörden alle Kaſſenbeſtände 
miigenommen haben, fo iſt große Geldnoth vorhanden und die ſtädtiſchen 

hörden wollen eig kommunales Papiergeld ausgeben. Das Daparte 
mentalarchto iſt zurückzeblieben und wird vielleicht manches intereſſante 
| Aktenſtück liefern. 1 2 
4 Die Erinnerungen an die früheren Zuſtände find hier freilich im Volke 
Nun verwiſcht, ſelbſt das 1841 begründete Muſeum, welches ſich in dem 
Oberſtock befindet, hat außer ein paar Rüſtungen einiger Kreuzzügler und 
der alten Statue eines Jolndille kaum etwas Altes aufzuweiſen, dagegen 
eine Gallerie der militärſſchen Berühmtheiten des Departements der Meuſe, 

unter denen die bedeutendſten die Marſchälle Davouſt und Excelmans ſind. 
\ on der Statue des Eeſteren auf der place Beggio ift ſchon en 

worden. Das Haus, in welchem der Herzog refidiete, iſt jetzt zue Präfektur 
umgewandelt, über deren Thor ſich das Wappen der Stadt Bar. le-Due, 
vwd Barben und drei Vergißmeinnicht mit der Deviſe plus penser que 
dire, befindet. Louis Phlllippe iſt feiner Familie mehrfach in Gemälden ver- 
7 igt, welche er der Stadt gefgeatt hat und auch feine Büſte befindet ſich 
in dem Muſeum, aber als Obertheil eines eiſernen Ofens, der in Gebrauch 
tt. Auch der Kaiſer Napoleon hat eine Anzahl auf Ausſtellungen gekaufter 

Bilder, von denen immer eines mittelmäßiger iſt, als das andere, der Stadt 
Machen und ſie befinden ſich in dem Muſeum, das auch eine ziemlich an⸗ 
lebnliche, naturgeſchichtliche 8 Der General Oudinot, Sohn 
des berühmten Marſchalls, hat dem Muſeum viele der beſſeren Sachen ge 
ſchenkt, unter Anderem auch zwei antike Marmorbüſten der Kaiſer Adrian 
und Trajan. Bemerkenswerth find noch die beiden Kirchen St. Antoine in 

dee Niederſtadt, im Spipbogenftyl des 14. Jihrhunderts, und die Kirche 
aint⸗Pierre (zuch aus dem 14 Jahrhundert) in der Oberftadt, in welcher 

eine Statue in Marmor befindet, die einen Mann über Lebensgröße 


zu ſein: in Pont à Mouſſon fehlt es nach einſtimmigen Be⸗ 
Aichten an viel mehr Nothwendigem, obwohl unabläſſig von hier 
Zuzug und Zufuhr dorthin abgeht. aan FR 
Sie erſehen, daß durch dieſes Kriegstreiben die Einwohner 
f st anz in den Hintergrund treten. Schon in Saarbrücken 
ah ich unmittelbar nach dem 6. Auguft Aehnliches: die ganze 
Stadt war ein Bivouak, aber wenigſtens erzählten uns die zahl⸗ 
loſen Flaggen etwas von der Geſinnung der Bewohner. Die Fran⸗ 
zoſen ziehen ſich möglichſt von der Oeffentlichkeit zurück, fie 
J verbiſſen und denken mit Scham ihrer Fehler, fie find in 
 &idter Stimmung ob der Blamage, welche das Preſtige 
ten diichs erlitten hat. Aber ſelbſt vor dem 6. Auguſt konn⸗ 
aushalten n zöſiſchen Soldaten keinen Vergleich mit den unſeren 
an. So ſtehr ſieht allen Geſtalten den Söldner, den Armen 
dend dreier Wochuch mit ihrer Geſinnnug. Ich habe wäh⸗ 
und alle Ausſagen "ber 250 preußiſche Verwundete behandelt, 
unbedingt laufe, ſobäten darin überein, daß der Franzoſe 
durch das bedeutende Chaſſte Deutſchen trotz aller enormen, 
nahe herankommen, daß Jene ihtewehr veranlaßten Verluſte ſo 
Mein liebenswürdiger Vorgeſeßlfahgeſchrei Hören können. 
Dejeuner, da er wußte, daß ich heut malte 4 ſoeben => 
ich will meinen heutigen Brief damit (chic ern weh 8 
etwas von preußiſcher Küche erzähle. Auf einem u. Seren 
1% an, der nach vorn durch Verwundetenbaracken, inch hinten 
zurch die Stadt abgegrenzt iſt, iſt in der Mitte eine gere, mi 
\ Bude und davor einige Keſſel von bedeutender Größe auf end 
l ier braut man Bouillon mit Liebigſchem Fleiſchextra 1 
haddieſem Feldzuge überhaupt eine große Rolle jpielt), Choco- 
ben Kaffe, Alles zur Verpflezung der durchziehenden Berwunde. 
an, jedoch auch zu — unſerer Speiſung. Ein reines Holzſcheit 
ktſetzt den Kochlöffel, ein Kiehnſpann den Theelöffel. Gutes, 
Omackhaftes, friſches Rindfleiſch, kerniges Schwarzbrot, ſogar 
Fartoffelſalat ſtellt uns der Koch zur Verfügung, und wer die 
Feloſtrapazen kennt, weiß die Segnun zen eines ſolchen, ſtehend 
f an obne Serviette und ziviliſirte Hilfsmittel verzehrten De⸗ 
85 erz, in ihrer ganzen Größe zu würdigen. NI 
N 


8 
en 1 


Kriegsfahrten. 


Au Von Julius v. Wickede. 
N Fein Gffen, kein Trinken, kein Rauchtabak, kein Rauchtabak, 
And immer ttrallliren, marſchlren mit Sack und Pack, mit Sack 


4 und Pack 
en im ködmiſchen Feldzuge von 1866 ſehr häuft; die Sade des 
umetzſchen Corps, die von allen Truppen damals vielleicht die größten 
bazen ertragen und das Melſte leiſten mußten, und mit gleichem Rechte 
en dies ſßt auch die Vortruppen der Südarmee wieder ſingen. Es 
led an der That ganz ungeheure Strapazen, welche unfere Vortruppen jetzt 
en müſſen. Unaufhörli wird marſchirt, dabei der Feind zurückgewor⸗ 
bon wo er ſich nur blicken läßt, und nach dem Gefechte giebt es keine Raſt, 
ern wie die Winde braut geht es abermals fort. Es giebt Infanteriſten, 
delt 8—10 Tagen die Stiefel nicht mehr von den Füßen gehabt haben, 
ein anderes Nachtlager als das Blvouac unter freiem Himmel gar nicht 
Mum kennen ſeit fie auf franzöſiſchem Boden weilen. Die Reiter kommen 
noch aus den Sattein und die armen viel geplagten Roſſe haben oft 


darſtellt, deſſen Fleiſch in Fäulniß begriffen und von den Würmern zerfreſſen, 
ſtellenweiſe das Gerippe und die nackte Muskel j.hen läßt, ein Seitenftüd 
zu der Statue des geſchundenen Heiligen im Matlände« Dom. Die Statue, 
welche zu dem Mauſoleum Réné's von Chalons gehört hat, der 1544 bei 
der Bla jerung von St. Dizier fizl, iſt ein Werk des loihringenſchen Bild- 
hauers Luigi Richter. 

Eine unerhört beftige Szene fol der „N. Fr. Pr.“ 
zufolge im Lager von Metz zwiſchen Bazaine und Leboeuf 
ſtattgefunden haben, als der Letztere ſich mit einem kaiſerlichen 
Dekrete in der Hand vorſtellte, das ihn zum Kommandanten 
des Acmeecorpß dis Generals Decaen ernennt, nachdem Decaen 
in der Schlacht bei Gravelotte verwundet wurde. Bazaine ſoll 
ſich 18 haben, dieſe Ernennung anzuerkennen, und Le⸗ 
boeuf ſozar gedroht haben, ihm ſeinen Degen durch den Leib zu 
rennen. Leboeuf ſoll hierauf mit der Drohung, Bazaine erſchie⸗ 
ßen zu laſſen, geantwortet haben, worauf Bazaine ihm zurief: 
„Ich fordere Sie heraus, Marſchall, in der franzöſiſchen Armee 
vier Mann und einen Korporal zu finden, der Ihre Befehle 
ausführt, während ich mich anheiſchig ma be, Ihnen in einer 
Stunde 10,000 brave Soldaten zu ſtellen, welche ſich um die 
Ehre ſtreiten würden, Ihrer traurigen Exiſtenz ein Ende zu 
machen.“ , 

Ein Spezial Korreſpondent des „Kamerad“ ſchildert die 
Abreiſe des Kaiſers Napoleon aus Metz am 11. Auguſt 
in folgender pikanten Weiſe: 

Um 9 Uhr war der ganze Platz von Neugierigen angefüllt. Die Ser⸗ 
geants de Ville hielten mit Mühe den Platz vor dem Hauptthore frei. 
Um 10 ur kam Prinz Napoleon aus dem Palaſte. Sein Pferd ur 
unter der unförmlichen Laſt. Es hat mir faſt weh geihan, auf dieſem Ge 
ſichte die Aehnlichkeit mit Napoleon I. zu bemerken. Böswilliger iſt der 
roße Mann niemals karrizirt worden, als hier von der Natur. Wohin 
Blonplon geritten ſei, weiß ich nicht. Jedenfalls aus dem Bereiche der ſtrei⸗ 
tenden Armee. Er trug Generalsuniform. Um ½11 Uhr ſchleppten fette 
Hoſbedienten Klſten, Käſten, Keſſel und allerlei Gerumpel herbei, um es 
auf bereitfiehende Bagagewagen zu laden. Im Palaſte war indeſſen leb⸗ 
baftes Gehen und Kommen. Bazaine kam eilig heraus und ritt ſporn⸗ 
ſtreichs davon, nachdem ein Offizier Depeſchen gebracht hatte. Ich habe fel- 
ten ein beutaleres Geſicht geſehen als ſetnes. Nach ihm ſetzte ſich Canrobert 
in ſeinen Wagen und fuhr ab. Der Mann iſt alt geworden und dick. 
Aber er kräuſelt feinen Schnurrbart mit einer gewiſſen Koketterie und wiegt 
ſich höchſt unternehmend ouf feinen kurzen Füßen. Sein Adjutant war da⸗ 
gegen eine bleiche, abzearbeitete bis zur Krankhaftigkeit abgemagerte Per⸗ 
ſönlichkeſt. Ob das Feldlager oder Capua fein Mark verzehrt habe, wer 
weiß das?! Im Allgemeinen iſt Paris, wie man fagt, mit feinem 
verweſchlichenden Einfluſſe dem Muthe der Armee gefährlich; Paris 
und „la petite payse“. Auch Changarnier, von den zahlreich ver⸗ 
fammelten Difizieven und Generalen mit aller Ezrfarcht begrüßt, trip⸗ 
pelt geſchäftig din und wieder. Er iſt ein zitternder Greis und wackelt 
mit dem Kopf“. Adjutanten dis Kaiſers machten ſich bemerklich. Der 
Eine, eine feine bleiche Geſtalt, ſang unaufhörlich, ſo oft er durch die Volks⸗ 


maſſen gegen das „operirende Hauptquartier“ durchdrang, und der Andere, 


ein langer hagerer Don Quixote, führte mit einer gewiſſen Verlegenheit eine 
Dame aus dem Palaſte, welche man im Volke lachend erkannte und be⸗ 
nannte, und welche drinnen wohl durch den raſchen Aufbruch irgendwo auf- 
geſtört ward. Alſo doch noch immer einige Konzils⸗Szenen! noch immer 
ein wenig Trient! Die Offiziere des Haupkquartiers kamen ab und zu aus 
ihrer Gemüſehalle und thaten unwiſſend und überraſcht. Endlich waren die 
Fourgons geladen und abgeführt. Die Centsgardes marſchirte auf, die 
Wache trat ins Gewehr, die Volksmenge kam in wogende Bewe ach und 
endlich fuhr der Wagen des Kaiſers aus dem Hofe. Der Kaiſer iſt ſehr ge⸗ 
beugt und feine Haare find ſchneeweiß; aber jener ſchlaue überlegene Zug 
iſt noch an den Rändern ſeines Henriquatre zu bemerken. Ich dachte an 


die Fabel vom erſchlagenen Fuchſe, der, ehe mau ſich's verſab, wieder auf. 


ſprang und biß. Sein Prinz, zu feiner Linken, iſt ſchmächtig und ſchwäch⸗ 


4—5 Tage lang den Sattel nicht vom Rücken dekommen und find ſchon fo 
müde, daß fie ſich auf der Stelle hinwerfen, ſobald nur ein Augenblick Halt 


gemacht wird und die Reiter abfigen. Mager u. dünn wie die Katzen find freilſch] weiter nichts zu thun, als 


reits per Eiſenbahn in die 


Belagerungsgeſchütze, deren Anza 


| 


ſchon faſt alle Kavallerlepferde v. manche find auch ſchon undrauchbar geworden. 


te Mehrzahl aber hält gut aus und iſt noch immer flink auf den Beinen 
a zu — 5 debskeuſt — brauchbar. Das ortentaliige Blut in 
den oſtpreußiſchen Pferden, mit denen die Mehrzadl der preußiſchen Reiterei 
beritten ift, bewähre ſich eben fo wie 1865 auch letzt wieder ganz vortrefflich 
in allen Strapazen des Felrzuges, und die offpreußiſchen Roſſe halten durch ⸗ 
schnittlich weit b.ffer aus als die, welche in Hannover, Older burg, Medien- 
burg, Schleswig Holſtein und Pommern gekauft find. Bür die unbrauchbar 
gewordenen Pferde werden mitunter wohl einzelne franzöſiſche Beutepferde 
eingeſtellt, beſonders wenn man ſolche erhalten kann, die aus Algerien 
ſtammen, die Mehrzahl derſelben if aber nicht mehr recht zu gebrauchen. 
Ueberhaupt befindet ſich das Gros der franzöſiſchen Reiterei ſchon in einem 
ſehr kläglichen Zuſtande und die Hälfte ihrer Pferde iſt ſchon fo zufammen- 
geſchunden und gedrückt, daß fie nist mehr zu gebrauchen find. Ich war 
deute Morgen noch auf einer Wieſe, wo einige 30 erbeutete franzöfiſche 
Lancletspferde hingeſagt waren. Der Rücken diefer armen Thiere war vom 
Satteldruck eine einzige Blut- und Eitermaffe und es ſtank auf der Wieſe 
fo ſtark davon, daß man ſich die Nafe förmlich zuhalten mußte; da ficht 


es bei uns doch noch weit beſſer aus. Freilich eine glänzende Pa- 
rade könnte SR auch jıgt mit den Vortruppen nicht mehr 
machen. Staub, Regen und die fleien Bivouaks haden die 


Kragen ſo mitgenommen, daß man ihre Farbe kaum erkennen kann, und die 
m ae Röcke, ar beim Ausmarſch erſt von der Kammer gefaßt 
waren, ſehen ſchon jetzt fo arg mitgenommen aus, als hätten fie eine drei. 
jährige Dienftzeit mit durchgemacht. Man glaubt überhaupt kaum, was fo 
ein Kriegsleben und dieſes ewige Umherliegen in Schmutz und Dreck, die 
Abwechſelung von undurchdringlichem Staub und plötzlichen Regengüſſen und 
die geringe Sorgfalt, die nothgedrungen auf Putzen und Suftandjepen ver⸗ 
wandt werden kann, alle Sachen bald ruiniren. Wenn der Soldat nur ſein 
Gewehr in Ordnung hält, mehr kann bei den Vortruppen, die oft in 8—10 
Tagen keinen einzigen Ruhetag, Hingenen Mich on 5 © Nag ft ae 

ä ehabt haben, nicht von ihm ver erden. 
diger Ge wonach  enattmard ans Sachsen ug feinem 
Heere bei Zornsdorf unweit Küſtrin eintraf, fagte er von feinen Truppen: 
„Meine Kerls ſehen aus, wie die Grasteufel, aber ſie beißen auch,“ und ein 
Gleiches kann man jetzt auch von unſeren Soldaten, den würdigen Nach⸗ 
kömmlingen jener ſtolzen Heldenſchaaren, mit denen der große Friedrich faft 
ganz Europa beſiegte, behaupten. Troß aller äußeren Unſcheinbarkeit ſehen 
unſere Truppen, alle ohne Ausaahme, ſo ftolz, jo ſiegesfreudig, fo prächtig 
aus, daß mein Auge ſich ſtets wahrhaft an ihnen erfreut und ſie wenigſtens 
für meinen Geſchmack einen ungleich ſchöneren Anblick gewähren, als die 
glänzendſte Frühlingsparade der Garde Unter den Linden von Berlin. Das iſt 
der Siegesſtolz, das Bewußtſein der treu erfüllten Pflicht, die Freudigkeit, daß 
ed jetzt gegen Paris geht und jedes Gefecht, jeder Gewaltmarſch uns dem 
ſchönen, aber freilich ſehr ſchweren Ziele, Frankreich einmal gründlich von 
allen ſeinen übermüthigen Launen und einer frechen Eroberungsluſt gegen 
und Deutſche zu heilen, näher bringen, die aus dem Auge eines jeden Sol⸗ 
daten blitzen und fetzt den Anblick unferer braven Feldtruppen fo erfreulich 
machen. Wahrlich, jo ein beſtaudter Infanterſſt oder Reiter, der ſoeben aus 
dem Gefechte kommt, wo er den Sieg für ſeine Fahne mit ſeinem Blute 
erkämpft, hat das Recht, ungleich ſtolzer aufzutreten, als alle jene Herren, 
die in ihren Karoſſen ſehr bequem hinter den Truppen befahren und den 
Schlachtfeldern ſich erſt nähern, wenn der Sieg ſchon erkämpft wurde, und 
dann noch über die Feldoffiziere die Achſel zucken und ſpöttiſche Bemerkungen 
machen, weil dieſe ihnen nicht clegant und geſchniegelt und gebiegelt genug 
ausſehen! An allen ſolchen Generalen à la suite, die in ihrem Leden auch 
noch keine einzige Kompagnie kommandirt haben und dies auch nicht im 
Stande wären, und ihren Flügel-Adjutanten und Höflingen, haben unfere 
Hauptquartiere jetzt einen gewaltigen Ueberfluß, und wenn die Franzoſen 
einmal einige Dutzend dieſer vornehmen Herren gefangen nehmen und fo 
lange fein ſäuberlich in Paris bis zu dem Einmarſch unſerer Truppen da⸗ 
ſelbſt aufbewahren wollten, ſo wäre das weiter kein ſonderlicher Verluſt, ſondern 
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lich und machte ein ſehr unbehagliches Gent. Es ſaßen zwei Generale 
auf dem Rückſitze; ich habe ſie nicht erkannt ach dem kaiſerlichen Wagen 
folgte ein Omnibus mit Hofchargen und Generalen; dann Poſt und Tele⸗ 
graph, und dann die kaiſerliche Eskorte. Napoleon ift etwas abergläubiſch. 
r vermied den nähern Weg über „Pont des morts“ und wählte den Un⸗ 
weg über den Pont Pontifroy und durch die ausgedehnten militäriſchen 
Quartiere am linken Ufer der Moſel zur Porte de France. Als der Kaiser 
vor dem dichteſten Volkshaufen vorbeikam, ertönte ein Ruf: „Vive Em- 
ereur!“ Es war eine Kinderſtimme. Das Volk blieb darauf vollkommen 
autlos. Mir hat das weh gethan. Es wäre beſſer geweſen, das Kind 
gr auch geſchwiegen. Durch ee Ruf bemerkte man erft recht, daß die 
ndern nicht rufen wollten. Ob er jemals Metz wiederſehen wird ? 


Straßburg. 
Vor Straßburg, ſchreibt die „Kriegs- Ztg.“, ſcheinen ſich 
die Verhältniſſe zu ändern. 


Aus dem Umſtande, daß in letzter Zeit dem aus preußiſchen, würt⸗ 
tembergiſchen uud badenſchen Truppen zuſammengeſetzten Einſchließungs⸗ 
corps vor Straßburg höhere Artillerle⸗ und Ingenieur » Befehlshaber 
zugetheilt worden find, glauben wir mit Beftimmtheit annehmen zu dürfen, 
daß man binnen kurzem an Stelle der bisherigen Beſchießung eine Belage 
rung mittelft des förmlichen Angriffs treten ‚lafjen wird. Die Offiziercorps 
der Artillerie und der Ingenieure, welche nicht bei den für die Belagerung 
beſtimmten Fiſtungskompagnien ſtehen und an der Belagerung Theil nehmen 
ſollen, find bereits zuſammengeſetzt und an den Ort ihrer Beſtimmungen ab ⸗ 
gegangen; zu dieſen gehören die zu den reſp. Stäben abgetheilten, die Kom⸗ 
mändeure der Artillerie- und Genietruppen und diejenigen, welchen gewiſſe 
Funktionen für den Belagerungsdienſt übertragen wurden: wie die Offizier⸗ 
für die verſchiedenen Parks.Laboratorlen und den eigentlichen Trenfchendienft 
(Trenſchenmajore). Seitens der Artillerie find 30 Feſtungskompagnten zur 
Theilnahme an der Belagerung beftimmt und zu gleichem Zweck 10 
Feſtungs » Vionierfompagnien in Marſch geſetzt worden. Der Bela» 
gerungsartilleriepark aus er Weſel und Mageburg wurde be⸗ 

äh der belagerten Feſtung gebracht, 
daſſelbe geſchah mit dem Ingenieur Belagerungspark, welcher in 
Magdeburg formirt worden iſt; zu den erſteren gehören nicht allein die 

5 Kaliber und Gattung wir aue Grün- 
den der Diskretion nicht erwähnen, f ndern auch ſelbſtverſtändlich die ver- 
ſchiedenartigſte Munition, als Brand., Leucht- und Sprenggeſchoſſe ıc. ac. 
Sattelwagen, Laffetten, Trenſchenkarren, Hebezeuge, Geſchützzubehör aller 
Art u ſ. w. Wie verlautet, wird das bisherige Truppencorps von Straß ⸗ 
burg in den allernächſten Tagen eine anſehnliche Verſtärkung durch Land⸗ 
wehrtruppen erfahren, und falls nicht zuvor die Feſtung kapitulirt, haben 
wir dort eine Belagerung zu erwarten mit einem ſolchen Materialten- und 
Truppenaufwande, wie ſie die Geſchichte der preußiſchen Armee noch nicht 
aufzuweiſen hat. 


In der That hat die Belagerung ſchon mit allen Schrecken 
begonnen. Berthold Auerbach giebt in der Augsburger Allg. 
3.“ bewegte Schilderungen dieſer Schrecken. Wir entnehmen 
ſeinen Briefen Folgendes: f 

Vor Straßburg, 23. Aug., Abends. Es iſt entſchieden! — Es iſt 
genug des Parlamentirens. Unſere Langmuth iſt erſchöpft. Heute Nacht 
wird das Bombardement eröffnet, zunächſt von der badiſchen Artillerie von 
Kehl aus. Der Kommandant Uhrich, der uns alle Humanität zumuthet, 
um ſelber nichts mehr davon zu haben, verlangte noch geſtern, daß man ihm 

eſtatte, die 
90 Unmöglichkeit, dieſelben zu übernehmen, ſei es — artierung oder 
zur Weiterbeförderung (zu beiden fehlen uns die Mittel) lagen noch viel 
andere Unzuträglichkeiten auf der Hand, und das iſt eben der Krieg — wir 
dürfen dasjenige, was eine Preſſion auf den Kommandanten übt um ihn 
zur Uebergabe zu ſtimmen, ihm nicht abnehmen. Noth und Hunger, Thränen 
und Wehklagen der Frauen und Kinder find gewiß herzzerreißend — zumal 
für ein Heer von Bürgern wie das deutſche iſt; denn wie viel Tauſende 
haben Frau und Kind verlaſſen und ſtellen ſich der feindlichen Kugel — 
aber drinnen in der Feſtung muß das Elend der Unſchuldigen doch vielleicht 


cher noch ein Vorthell für uns. Nun, glücklicherweiſe haben alle dieſe Herren 
lt auch nicht den mindeſten Einfluß und gar nichts zu befehlen und 

J 5 ut zu eſſen und zu trinken, wozu ſie ſich ihre 
wohlgefüllten Küchen wagen ſorgſam nachfahren laſſen. Freilich nehmen ſie 
den eigentlichen Belboffizieren ſteis die beſten Quartiere fort und der viele 
Train, den fie noch mit ſich ſchleppen, erſchwert den Truppen oder häufiger 
noch den Provientlolonnen und ambulanten Lazaretden nur die Wege. 
Dabei treten weniger dle Herren ſelbſt, welche eigentlich ſtets im richtigen 
Gefügl ihres geringen Nußens fehr beſcheiden find, als vielmehr ihre Dic- 
ner nur zu oft mit großem Ucbermuthe auf, und fo ein prinzlicher Adju⸗ 
tant oder Kammerdicner hält ſich gewohnlich für eine ungleich bedeutendere 
Perſon, wie ein Offizier oder Arzt eises Feldbataillons. Doch es muß 
auch ſolche Dinge geben. Auf den großen Gang des Krieges ſelbft haben 
fle diesmal welter keine Wirkung. Man erzählt daß im vorigen Jahre bei 
einer großen Tafel während der Manöver in Königsberg ein deutſcher 
Prinz zu dem General zv. Steinmetz geſagt hobe: „Nun, mein lieber Ge⸗ 
neral, in dem nächſten großen Kriege werden wir deutſchen Zürſten hoffent⸗ 
lich alle vereint unſere Truppen kommandiren!“ worauf diefer trocken er⸗ 
widerte: „Das wolle Gott verhüten!“ So find denn auch diesmal 
glücklicher W:tfe nur wenige Fürſten und Prinzen kleiner Staaten als Be⸗ 
fehlshaber von Truppen angeſtellt und wo dies nicht ganz zu vermeiden 
war, dat man ihnen moöglichſt einflußloſe Poſten gegeben und fie unter den 
Oberbefehl wirklich krienstachtiger preußifger Generale wie Steinmeg und 
Vogel v. Falckenſtein geſtellt. 

Zu den erfreulichſten Erſcheinungen dieſes 5 Krieges gehört 
auch mit die wirklich wunderbare Einigkeit, ja, ſeloſt herzliche Kamerapſchaft⸗ 
lichkeit, welche lets alle Truppen ohne Ausnahme, Preußen, Baiern, Württem⸗ 
berger und Badenſer, gegen einander beweiſen. Wer früher baterifhe und 
preußiſche Truppen in einer Garniſon zuſammenſab, z. B. in Frankfurt a. M., 
dem konnte es nicht entgehen, daß ſtets eine gewiſſe Spannung zwiſchen ihnen 
herrſchte, und 1866 haben unter allen ſich gegenüberſtehenden Feinden vielleicht 
die Baiern und Preußen ſich am Erbittertſten geſchlagen. So durfte man 
auch jetzt vielle cht befürchten, Ba eine alle Unfreundlichkeit gerade 
zwiſchen dieſen eintreten würde, und — 5 will es nicht läugnen — ich 
ſelbſt habe aut anfänglich dieſe Beſorgniß gehegt. Aber gerade das 
Gegentheil davon iſt zu unſerer Aller Verwunderung und Freude geſchehen. 
Von allen Kameraden ſind beſonders die Baiern und Preußen ftets die 
beſten zuſammen, die auch keine Gelegenheit vorüber loſſen, ihre Brüder⸗ 
lichkeit recht ſichtbar zu zeigen. So ſah ich, daß preußiſche Infanteriſten 
müßſam Waſſer berbei ſchleppten, um baieriſchen Chevauxlegers beim Tränken 
hrer Pferde * helfen, und wieder theilen die bairiſchen Soldaten gewiß 
ihren letzten Trunk aus der Feldflaſche und ihren 1 Tabak im Ta⸗ 
baksbeutel mit den Preußen. Eine höchſt komiſche zene war es, wo Sol- 
daten vom 18, preußifchen Regiment, geborene Polen, die etwas angeheitert 
waren und nun, wie es der Pole liebt, wenn er viel getrunken hat, ihre 
Freude durch Küffen zu bezeugen, ſich recht herzhaft mit bairiſchen Jägern, 
lauter Kue Alt- Baiern, 1 1 Fi und umarmten. Später ſpielte 
ein Pole auf dem Dudelſack, den er Gott weiß wo aufgetrieben hatte, und 
Polen und Baiern 3 nun Frangaiſe auf das b ee mit einander. 
Und fo iſt es überall, Bajern, Württemberger, Preußen, Badenſer, kurz, alle 
Soldaten der Südarmee ſind Ein Herz und Eine Seele und auch noch nicht 
die mindeſte Unordnung ift zwiſchen ihnen vorgekommen. So ſtreben be» 
ſonders auch die Süddeutſchen ſtets eifrig, den preußiſchen Offizieren ja recht 
ſchnell und präzis die militäriſchen . zu machen und deren 
Rang zu reſpektiren, und thun lieber zu viel als zu wenig hierin. Auch 
ſonſt wetteifern die verſchiedenen Corps * darin, ihre gute Mannszucht 
und feſte Disziplin zu zeigen. So erzählte mir ein a ei daß vor 
dem Ausmarſch in München die Soldaten ſeiner Kompagnie zu einander 

eſagt hätten: „Daß wir Baiern herzhaft raufen können, wiſſen die Preußen 
chon von Kiſſingen her und wir wollen es ihnen auch ſchon jetzt wieder 
zeigen, aber jetzt wiſſen fie auch ſchon, daß wir propere und ordentliche Sol⸗ 
daten find, die ſich manierlich zu betragen verftehen und ftrenge Disziplin 
rad ſonſt iſt das eine ie für uns;“ und fo hätte ſic auch ſeine 

ompagnie bisher fo vortrefflich aufgeführt, daß er auch noch nicht die aller« 
mindeſte Strafe zu ertheilen für nöthig gefunden. (Köln. 3.) 
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den Kommandanten, der auf die militäriſche Ehre pocht, dahin bringen, daß 
er das Gloire⸗Spiel mit Eine von Menschenleben endlich aufgeben muß. 
Das Spiel iſt verloren, da hilft kein Haſard mehr. Es geht nur noch mehr 
dabei zu Grunde. — Der Kommandant verlangte außerdem, daß er durch 
unſere Vermittelung einen Brief an ſeine Frau in Paris ſchreiben dürfe 
Dies wurde ihm in zuvorkommender Weiſe gewährt. 


Am 24. August, Morgens. Die Herzbewegung, in der wir ſtehen, läßt 

5 kaum ermeſſen. Die Geſchichte vom Urtheil Salomonis wiederholt ſich. 

as ift dem Franzoſen Straßburg. Es iſt nicht ein Stück ſeines eigenſten 
Lebens, drum mag es — damit nur der andere es nicht habe — zu Grunde 
gehen. Wir aber fühlen uns dem Elſaß nahe, und Straßburg iſt ein Klang, 
den wir tief im Herzen hegen. Wir möchten die ſchöne, 1519 alledem deutſche 
Stadt am Leben erhalten und nicht zerſtören, und doch müſſen wir jetzt tödt⸗ 
liche und zerſtörende Geſchoſſe dahin richten 

25. Aug., Morgens. Straßburg brennt! In dieſes Wort drängt 
ſich aller Schauer, alles Entſetzen, alle Herzbeklemmung zuſammen, die wir 
in der vergangenen Nacht erleben mußten. Noch ſchmerzen mir die Augen 
vom Zeuerſchein, noch zittert mir die Hand. So hat es geſchehen müſſen! 
Wieder iſt eine Bartholomäusnacht — denn das war die vergangene — 
mit Gräueln in die Geſchichte eingegraben, ader nicht durch unſere Schuld. 
Die die Glotre um ihr Haupt ſammeln wollen, auf ſte einzig und allein 
fällt die Schuld. Das Schlimmſte was der Feind einem einzelnen Men⸗ 
ſchen, einem Volke anthun kann, iſt daß er uns zu Thaten der Gegenwehr 
zwingt, die wir verabſcheuen. Wir find in der Vage eines Mannes, der 
das Duell verwieft und doch gezwungen wird, jelnen Gegner niederzufchte- 
zen. Es mußte leider geſchehen. Noch vorgeſtern boten wir dem Komman⸗ 
danten von Straßburg an, er möge herauskommen oder einen Vertrauens ⸗ 
mann fenden, um ſich zu überzeugen, daß fein Widerſtand vergebens, und 
wir nur mit innerſtem Schmerz uns dazu verſtehen, auch nur einen Theil 
von Straßburg in Brand zu ſtecken. Der Kommandant Uhrich er⸗ 
widerte: Eine Beſichtigung unſerer Stellungen würde bereits als eine 
erſte Möglichkeit angeſehen werten, daß er die Beftung übergeben 
könne. Er aber ſei entſchloſſen (und nun kam die befanunie, zum 
theatraliſchen Effekt zugeſpizte Phraſe) fich bis zum letzten 
Mann und bis zur letzten Patrone zu vertheidigen. Nun hieß es geſtern 
Mittag — und die breite Rauchſäule gab Zeugneß — daß Kehl aufs neue 
von den Franzoſen in Brand geſchoſſen. Wir verhielten uns ruhig bis zum 
hereinbrechenden Abend. Die Feuerſäule von Kehl loderte breit und ſtets 
neu aufſteigend zum Himmel auf, und fort und fort wurden von der Fe⸗ 
ſtung aus Brandkugeln nachgeſendet. Jetzt begann das Feuer auf unjerer 
Seite. Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag, es wurde kräftig erwidert. Da 
— es zündete in der Bitadelle! Die hereinbrechende Nacht zeigte jeden 
Feuerſchein. Die Bomben ſtiegen auf und fielen nieder. Jetzt zündete es 
in des Stadt, nördlich vom Münſter. Es mußte auf reichlichen Srennſtoff 
gefallen fein, denn ſofort loderte es hell auf. Von nun an — wer kann 
es beſchreiben? — da und dort zündete es; wir ſahen vier, fünf Brand⸗ 
ſtätten, zwei verbanden ſich und bildeten eine breite, verheerende Eſſe. Der 
Wind zog von Weſten her, und fachte die Flammen immer höher an, ſie 
züngelten weiter. Einer der Bufgauer zeigte dem andern: „Sieh dort 
ragt hinter den Rauchwolken das Münſter empor, io ehrwürdig, jo fill, 
wie drogend aufgerichtet, wie mahnend gegen die Menſchen, die die unge ⸗ 
zügelten Flammen gegen einander ſenden. Wenn nur das Münſter unge 
ſchadigt bleibt, ging es von Mund zu Munde, und dazwiſchen ſprach ein 
Jeder die tiefe Herzbewegung aus, wie es denen drin in der Stadt zu 
Mutzhe fein müſſe. Im Geiſte verfegten wir uns zu denen, die in gewölb⸗ 
ten Kellern wehklagend wachen, den Donner des Geſchütes hören, nicht 
wiſſen, wo es brennt, vielleicht im Hauſe über ihnen. Und draußen in 
den Straßen muß man die Flammen gewähren laſſen. Wer kann zu lö⸗ 
ſchen verſuchen, wo jeden Augenblick ein neues Geſchoß auf ihn niederfallen 
kann? Wie viele rufen nach den Ihrigen; ſuchen fie und find wie verirrt 
im Heimathsorte. 

Welch ein Jammer, welch ein Elend! Wenn man den Herzſchlag der 
Menſchen zujammendrängen könnte, er müßte noch lauter, noch ſchneller, 
noch gewaltiger pochen, als der dumpfe Schall der Geſchütze, die unausge ⸗ 
ſetzt abgebrannt werden, aus dem Dunkel hervorblitzen, da — dort, mit dem 
995 nicht mehr zu verfolgen, — Mitternacht war vorüber, als wir uns 
endlich . detnzukehren. Wir ſahen einander wie in hellem 
Mondſcheine. te Felder, die Weinberge waren beleuchtet, die weiße 
Kirche von Mundolsheim mit ihren weißen Grabſteinen. Plötzlich leuch⸗ 
tet es noch heller auf. Wir kehrten um. Jetzt, da wir die Flammen eine 
Zeitlang nicht gejehen, erſchienen fie uns breiter, gewaltiger, und um ſich 
freſſend. Schwer war es, ſich von dem ſchaurig großen Schauſpiele zu 
trennen, und doch mußte es fein. Die Dorfbewohner, die uns begeg⸗ 
neten, behaupteten genau zu wiſſen, welche Staditheile von den Flammen 
22 würden. ir wollen ihnen gerne glauden, daß die Umgebungen 
des Münſters, vor allem dieſes ſelbſt geſchädigt ſei. Und doch hatte es 
uns einen Augenblick geſchtenen als ob die Teraſſe des Münſters, welche der 
wirkſamſte Obſervattonspunkt des Feindes iſt in Brand gerathen fe; es 
war wohl nur Täuſchung. Offiziere, die uns begegneten, berichteten, 
daß bei dem hellen Feuerſchein die Unſrigen weitere Batterien bauen könn 
ten wie am hellen Tage; dabei ſind ſie von dem vollauf beſchäftigten Feind 
ungeſtört. Auf unſerm Wege leuchteten uns die Flammen. Der Himmel, 
leicht von Wolken überzogen, leuchtete blutig rot. Man muß den Beuer- 
ſchein weit über den Rhein, weit im Schwarzwalde eſehen haben. Wie viel 
tauſen Herzen pochten in tieffter Bewegung in dieſer Nacht. Dieſe Nacht 
iſt mit eulſehlicher Flammenſchrift eingeſchrieben in die Geſchichte. Manche 
unter uns wollten glauben, daß der Kommandant Ührich nun nachgeben, fernere 
Verwüſtung vermeiden und die Thore Ae würde. Leider habe ich Grund 
zu der Annahme er werde fein Gloire-Spiel weiter treiben, mit Hinopferung 
von Gut und Blut Unſchuldiger. Auf ibn allein fällt alle Schuld vor dem 
Weltgericht der Geſchichte. Es wäre für uns Deutſche ein erhebender Mo⸗ 
ment geworden, wenn es uns vergönnt geweſen wäre in die unverſehrte 
Stadt einzuziehen, die uns am hellen Tage von Frankreich geraubt wurde. 
Das wär' eine wirkliche Reſtitution geweſen gegenüber dem Mißbrauche den 
man damals mit dieſem Worte trieb. Jetzt müſſen wir leider über Trümmer 
und Verwüſtungen in die Stadt einziehen, und vielleicht über noch größere 
Trümmer als heute Nacht entſtanden. Wir hoffen daß die heilende Zeit und 
die Bruderliebe, die wir den Elſäßern entgegenbringen, das Elend nach Möglich⸗ 
keit tilgen wird. Immer wieder muß feſtgeſtellt werden, daß nicht wir das 
uns von Rechtswegen Zugehörende antajten, ſondern daß es uns unmöglich 
gemacht wurde unſer Eigenthum ungeſchädigt der Hand des Räubers zu 
entreißen. 


Nachrichten von der See. 


Im „Journal de Comercia“ vom 21. Auguſt lieſt man: 
Die preußische Korvette „Areona“ lag mehrere Tage hindurch 
zu Fayal. Sie weiß, daß verſchiedene ihr weit überlegene fran⸗ 
zöͤfiſche Schiffe Jagd auf fie machen; allein der Kommandant 
a die Mannſchaft find feft entſchloſſen, den Kampf aufzu⸗ 
nehmen. 

Altona, 26. Auguſt. Trotz der Nordſee⸗Blokade 
ſeitens der franzöſiſchen Flotte hat eine hannoverſche Galliot, 
mit einer Ladung Thran, doch den Altonaer Hafen glücklich 
erreicht. (Kiel. Ztg.) 

Aus London vom 27. Auguſt wird geſchrieben, daß da⸗ 
ſelbſt aus Breſt wiederum die Kunde von der Wegnahme 
zweier deutſcher Fahrzeuge einlief. Es waren dies das 
Schiff „Laura Louiſe“, Kapitän Poſen, von Porto Cabello, mit 
Kaffee und Baumwolle nach Hamburg, und der Schooner, Otto“, 
Kapitän Schmidt, mit Kakao und Cara nach Havre. Dagegen 
wird von anderer Seite gemeldet, daß wieder 2 deutſche Schiffe 
den feindlichen Kreuzern entgangen find. Des „Kosmopolit“ 
nämlich wurde am Donnerſtag 45 engl. Meilen von Eddyſtone 
durch den Piloten John Hooper Nr. 3 aus Plymouth vom Aus⸗ 
bruch des Krieges in Kenntnitz geſetzt und ſicher in den Hafen 
ebracht. Der Kapitän und Eigenthümer des Schiffes, F. 
Kueken von Goſternlinde, welcher mit einer Ladung Tabak von 
Porte Plato 43 Tage auf See geweſen war, belohnte den Loot⸗ 
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fen mit 20 Pfd. St. — Am Abend des nämlichen Tages lief 
in Plymouth das Schiff „Thorkild“, Kapitän Anderſen von 
Apenrade ein, welches von Natalfmit einer Ladung Baumwoll 
und Häute nach London unterwegs war. Außerhalb der Eddy. 
ſtone ne ein franzöſiſches Kanonenboot auf daſſelbe Jagd 
gemacht. 

Aus Bremen wird unterm 27. Auguſt den „H. N.“ 
geſchrieben: 

Da die Ems den Niederlanden zu Gefallen von der franzöſiſchen Nordſee⸗ 
Blockade ausgenommen iſt, die ſich bekanntlich nur bis zu der ofifrieflichen 
Jaſel Baltrum öſtlich von Norderney erſtreckt, fo beginnt ſich in ihren Ser- 
plätzen ein erheblicher Durchfuhrverkehr zu entwickeln. Bevorzugt wird da ⸗ 
bei Leer, weil von dort aus, wenn die Franzoſen nachträglich doch noch die 
deutſchen Emshäfen gleichfalls für blockirt erklären ſollten, ſich am beguem⸗ 
ſten die Eiſenbahn erreichen läßt, welche nach den niederländiſchen Häfen, 
namentlih nach Harlingen führt. Noch beſſer freilich wäre es, wenn die 
Eiſendahnlücke zwiſchen Leer und Nieuweſchaus, dem Grenz und Ausgangs⸗ 
punkt auf niederländiſcher Seite, bereits ausgefüllt wäre. Inzwiſchen aber 
dat die oldenburgiſche Eiſenbahndirektion, um den neu ſich bildenden Ver⸗ 
kehrsſtrom möglichſt über ihre Linie zu leiten einen beſonderen Seis Tranſit⸗ 
tarif zu bedeutend ermäßigten Sägen erlaſſen, der von Bremen bis Leer gilt. 
Kopenhagen, 28. Auguſt. Die feanzöfiihe Panzer⸗ 
fregatte „Thetis“ lichtete heule Vormittag die Anker auf der 
Außentiefe und ging ſüdwärts. 

Aus Königsberg vom 29. berichtet die „K. H. 3.“ 
„Die Blokade unſeres Vorhafens Pillau iſt bis jezt noch nicht 
effektiv geworden, indem franzöſiſche Kriegsſchiffe auf Pillauer 
Rhede nicht erſchienen find. Es iſt die Blokade ſomit nur dem 
Papier anvertraut, nichts deſtoweniger ſtockt der Handel ganz 
und gar und bleibt nur zu wünſchen, daß gegen dieſe Art der 
Blokade ſeitens der neutralen Mächte ein energiſcher Proteſt er» 
hoben und den franzöſiſchen Anmaßungen auch in dieſer Bezic⸗ 
hung baldigſt ein Schranke gejept wird.“ Und unterm 30. Auguſt 
ſchreibt daſſelbe Blatt: die Blokade von Pillau, vor welchem 
allerdings nur einmal ein ftanzöſiſches Kriegsſchiff in Sicht 
geweſen iſt, iſt zwar nach der parijer Konvention als effektiv 
nicht zu betrachten, verbietet trotzdem aber jeden Export auf 
dem Seewege. Sollte es ſich beftätigen, daß Memel von der 
Blokade frei bleibt, jo würde ſich ein lebhaftes Verſandgeſchäft 
über dieſen Platz etabliren.“ 2 

Aus Aarhus ſchreibt man, daß der Dampfſchlffsverkehr von 
dort aus ſich in nächſter Z lt bedeutend erweitern wird, da die vereinigte 
Dampfſchiffsgeſellſchaft ds Dampfſchiff „Aarhuns“ einmal wöchentlich 
nach Gothenburg und Chriſtiania und von dort zurück fahren laſſen wird. 
Außerdem wirb für die Verbindung mit England ein neues Schiff „Jut⸗ 
land“ und zwar anf Hull in Fahrt geſetzt werden. Rechnet man dazu die 
Schiffe „Hengift* und „Horſa“, welche die Verbindung zwiſchen Aarzuus, 
Leilh und Neweaſtel herſtellen, ſo hat Aarhuus jetzt emen regelmäßigen 
Dampfſchiffsverkehr mit den drei Haupthäfen des nördlichen Englands und 
Scholtlands. Einen großen Theil dieſes Transports verdankt man nalür- 
lich den Güter maſſen, welche letzt über Aarhuus von reſp. nach Norddeulſch⸗ 
land und namentlich Hamburg geführt werden müſſen. Die Aarhuuſer 
geben ſich indeß der Hoffaung hin, daß, ſelbſt wenn dieſe Quelle demnachſt 
verſtegt, der Lokalverkehr einen derartigen Auſſchwung genommen habe, daß 
namentlich die ſchwediſch⸗norwegiſche Linie ſich halten könne. 

Das Landrathsamt A Hadersleben macht auf einen 
Landesverräther aufmerkſam, der nach ſicheren Ermittlungen 
auf der franzöſiſchen Flotte Dienſte genommen hat. Der⸗ 
ſelbe, früher Führer der Yacht „Sarah“ und unter dem Spitz⸗ 
namen Garibaldi bekannt, iſt auf das genaueſte mit dem Fahr⸗ 
waſſer an den nordſchleswigſchen Küſten vertraut; vorausſichtlich 
wird der Verräther ſeinem Schickſal nicht entgehen. 
CCCCCCCCCC ER EEE 


Deutidland. 

Berlin, 30. Aug. Die Nachricht, daß die preußiſche 
Regierung der bairiſchen Regierung einen größeren Vor⸗ 
ſchuß gemacht habe, liegt die Thatſache zu Grunde, daß Erſtere, 
ohne von der bairiſchen darum angegangen worden zu ſein, den 
erſt im September fälligen batriſchen Antheil and den Zollvereind- 
Revenuen im Betrage von 2 800,000 Fl. ſchon jetzt ausgezahlt 
und nach München geſchickt hat. 

— Die Redaktion des „Berl. Börſ. C.“ erſucht um Auskunft üder 
den Verbleib zweier ihrer Mitarbeiter, der verren Marſch all v. Biber 
Rein und Maß v Schlägel, die ſich auf den Krieg ſchauplatz begaben, 
von dort jedoc ſeit dem 12. d. keine Nachricht von ſich gegeben haben. 

Nürnberg, 26. Auguſt. Heute findet hier eine Ver⸗ 
ſammlung katholiſcher Gelehrter ſtatt, wie man hört, 
um ſich über die gegenüber den Beſchlüſſen des Konzils einzu- 
nehmende Haltung zu verſtändigen. Insbeſondere ſind die theo⸗ 
logiſchen Fakultäten der Univerſitäten München, Prag, Bonn, 
Breslau vertreten. Von den Anweſenden nennen wir die Pros 
feſſoren Dr. v. Dollinger, Dr. Friedrich und Dr. Reiſchl aus 
München, Dr. Reinkens aus Breslau, Dr. Löwe aus Prag, 
Dr. Langen und Dr. Knoodt aus Bonn, Dr. Dittrich aus 
Braunsberg und Domherr Dr. Baltzer aus Breslau. (Laut 
8 en 125 ichen feen Theologen ⸗Konferenz, 

emein ich mit den Biſchöfen feſtzuhalten a i⸗ 
tion gegen die Unfehlbarkeit) rau 5 


! Oeſterreich. 

Wien, 27. Auguft. Der bereits telegraphiſch ſignallfirte 
eee der czechiſchen mit den Alert: 
Deputirten wird von der „Bohemia folgendermaßen geſchildert: 

„Im Klub der deulſchen Ab zeordneten, von denen 45 anweſend wa⸗ 
ren, darunter ſammtliche Führer der böͤhmiſchen Verfaſſungspartei, e. ſchlen 
eſtern Abends um 9 Uher eine Deputation des czechiſchen Abgeordneten 
Abs, biſtehend aus den Herren Dr. Rieger, Dr. Bielski und Dr. Klaudy. 
Herr Dr. Rieger als Sprecher dieſer Deputation erklärte, er über bringe 
den deutſchen Abgeordneten im Namen des czechiſchen Klubs deſſen freund. 
lichſte Begrüßung, und fuhr hieranf fort: Eine Verſtändigung zwiſchen den 
beiden Parteien in Böhmen jet bisher nicht anzub ahnen geweſen, weil die 
Unterdrückten nicht um Gaade hätten bitten konnen. Der Wunſch nach 
einer Verſtändigung werde aber aufcichtig und aufs lebhafteſte gehegt. 
Wie die Dinge ſich immer geſtalten mögen, fo ſei doch eine Zerreißung des 
Landes nach Nationen nicht möglich. Jeder der beiden Stämme ſei ſtark 
und mächtig genug, um nicht moforiſirt werden zu löanen. Dadurch eröffne 
ſich aber nur die Perſpeklive eines unendlichen Kampfes. Der Konflikt könne 
alfo nicht durch Majoritäten, ſondern nur auf dem Wege des Rechtes enticie- 
den werden. Dr. Rieger machte hiebei wieder auf fel: en beliebten Hinweis auf die 
Verhältniſſe in der Schweiz und brachte ſchlteßlich den Antrag des ezechiſchen Ab. 
geordneten ⸗Klubs vor, die deutſchen Abgeordneten mochten eine Deputation 
von etwa fünf Mitgliedern wählen, die mit einer ebenſo zuſammengeſetzten 
Deputation des czechiſchen Klubs, ab zeſehen von der Thätigkeit des Land⸗ 
tages, Verhandlungen zur Anbahnung einer Verftändigung zwiſchen den 
Parteien einleiten ſolle. — Der Obmann des deutſchen Klubz, Herr Dr. 
Schmeykal, ſprach der czechiſchen Deputation den Dank für die Begrüßung 
aus und ſagte zu, daß ihr Antrag in Berathung gezogen werden folle, wo⸗ 
rauf die Deputation ſich empfahl. Der Klub trat alsbald in die Bera- 
thung des Antrages ein, und nach 10 Uhr verfügte ſich das Bureau, die 
Herren Dr, Schmeykal, Dr. Bandans und Dr. Cyhlarz, in den ezechiſchen 


—— 7 


Abgeordneten ⸗Klub, um dort die Begrüßung zu erwidern und 
daß die Wahl einer Deputation von fünf deuiſchen Abgeordneten zu 
Zwecke der beantragten Verhandlungen deſchloſſen worden if. den 
Kreiſen der deutſchen Abgeordneten N} bemerkt worden, daß die czechiſche 
Deputation durchwegs aus Mitgliedern der altezechlſchen Fraktion be 1 
Wie es ſcheint, hat Graf Chotek bei jeinem mehrſtün⸗ 
digen Aufenthalt in Prag auf der Durchreiſe von Wien nach 
Petersburg auf die leitenden politiſchen Perſönlichkeiten im Sinne 
der Verſöhnung gewirkt und dieſen Verſtändigungsverſuch here 
beigeführt, den auch die czechiſchen Blätter „Pokrok“ und „Nar. 
Liſty“ ſympathiſch begrüßen. Auch die „N. Fr. Pr.“ räth mit 
warmen Worten der deutſchen Partei in Böhmen zur Verſöhnung. 
„Wien, 28. Auguft. Hier zirkulirt das Gerücht, daß dem⸗ 
nächſt Vertreter Oeſterreichs, Englands, Italiens und Rußlands 
in Wien zu Beſprechungen zuſammentreten würden, deren Er⸗ 
gebniß auf die Einleitung von Friedensverhandlungen 
von Einfluß ſein würde. Gewiß iſt, daß Graf Beuſt bemüht 
iſt, dieſe Konferenzen zu Stande zu bringen; er ſcheint jedoch 
bis jetzt nur von Seiten Rußlands ein Entgegenkommen ger 
funden zu haben. — Die Gerüchte über Miniſterverände⸗ 
rungen ſind verſtummt. Graf Potocki erklärt übrigens 
ganz offen, daß er unmittelbar, nachdem der Reichsrath Stel 
lung genommen, dem Kaiſer vorſchlagen wird, ein Miniſterium 
aus der parlamentariſchen Majoritat zu bilden. — In Folge A 
der Verſtändigungsverſuche in Prag wird der böhmiſche 
Landtag anſtatt am 27. erſt am 30. Auguſt eröffnet. Da⸗ 
durch iſt zugleich eine Hinausſchiebung der Reichsrathser⸗ 
öffnung nöthig geworden. Dieſelbe wird am 24. September 
ftattfinden. In den einzelnen Landtagen finden bereits die 
Reichsrathswahlen ſtatt. Im niederoͤſterreichiſchen Landtage 
wurden u. A. Breſtl, Kuranda und Giskra gewählt. R 


Frankreich. J| 

Paris, 27. Auguſt. Wieder ein Spion! Das 
„Journal du Loire“ ſchreibt aus Orleans: 1 

Geſtern Abend gegen 7 Uhr ſah man eine ungeheure Menſchenmenge 
hinter zwei Mobil⸗Gardiſten herſtrömen, welche einen friſch arretirten Spion 
eskortirten. Der vermeintliche Spion wies 155 aus als die Wittwe Thion 
aus der Umgegend von Rouen. Eine etwas ee = Hal:ung (viellei 
Schnurrbartchen? D. Red.), ein nieder⸗normänniſcher Akzent, den man i 
Hochdeutſch gehalten, hatten den Irrthum veranlaßt. Setzen wir noch hinzu, 
daß die Polizei, die bei der Sache eben jo viel Mäßigung als Energie ber 
wieſen, die Wittwe Thiou ſofort wieder in Freiheit geſetzt hat. (ö) 

Die nationale Erhebung Frankreichs ſcheint zwar 
den pariſer Journalen jo impoſant, daß fie meinen, der 
deutſche Vormarſch auf Paris könne kein ſtrategiſcher Plau mehr 
ſein, ſondern nur ein „Akt der Verzweiflung“; Berichte von 
Augenzeugen aus den Provinzen indeſſen zeigen die wahre Sach⸗ 
lage im napoleoniſchen Kaiſerreich iu weſentlich anderem Lichte, 
So ſchreibt ein Korreſpondent der „Indep. belge“ aus Chalond: 

„Ein preußiſcher Dragoner-Olfizter ſagte mir vor zwei Tagen: „. 
kommt mir vor, als ob ich eine Vergnügungsreiſe machte; fett einem Mo⸗ 
nat reite ich herum, und ſetze mir Frankreich an. Uederall, wo ich him 
komme, finde ich den Tiſch gedeckt, und wenn die fran zöſiſchen Soldaten 
zufalligerweiſe in allzugroßer Nahe kampiren, fo bin ich ficher, fie am fol 
genden Morgen nicht mehr zu finden. Es fieht aus, als nahmen fie vor 
meinen dreißig Mann Reißaus.“ Uebrigens iſt die Stimmung im ganzen 
Osten ſchlecht, d. 9 man iſt entmuthigt. Man wartet ohne Hoffnung, 
Man ſcheut fi nicht mehr, es direkt heraus zu ſagen, daß man Alles - 
hören Sie wohl, Alles dingeben würde für den Frieden. Die Ulanen, dur) 
ihre leichte Ecoderung zuverfiptlig gemacht, geben fig nicht mehr die Muhe, 8 
mit der Piſtole in der Fauſt in den Städten einzurüden, fie kommen ganz 5 
gemüthlich angezogen, die Hande in der Taſche und die Zigarre im Munde. 

Paris, 28. Auguſt. Aus der geheimen Comiter | 
Sitzung des geſetzgeben den Körpers, welche ſich vor⸗ 
geſtern der öffentlichen Sitzun ua 5 70 „erfährt man, daß 
Jules Ferry, Jules Favre und Gambetta wiederholt mit der 
Rechten ins Gericht gegangen ſind, indem ſie ihr vorwarfen, 
daß ſie ſtets nur Kniebeugungen vor dem Despotismus und 
Aufmunterung für das perſönliche Regiment bereit gehabt hätte, 
indem fie ſich dabei die heuchleriſche Maske des Parlamentaris⸗ 
mus anlegte. Beſonders heftig ſollen die Angriffe Jule“ 
Favpre's geweſen ſein, welcher der Rechten fünfmal die 4 
eichnung „Verräther“ ins Geſicht ſchleuderte. Erſt beim fehlt 

ale bäumte fi die Rechte wüthend auf. be⸗ 

In der geſtrigen öffentlichen Sitzung blielhe war 
reits erwähnte Interpellation Picards (denn einnd Ausrü⸗ 
es und nicht ein Antrag), wonach die Rekrutirzz Gouverneurs 
ſtung der Nationalgarde in die Befugniſſmnem kurzen Mei ⸗ 
von Paris überwieſen werden ſollte, nominiſter ſeine amt⸗ 


u 


nungsaustauſch, in welchem der Kyi i 1 af 
lichen Prärogativen aufrecht erb 00 as rt — + 
Palikao 1 1 1 mit, Kluſt von der Nationalgarde zurück 
gegriffen hätten, aber miier ſolchen Affaire iſt ſonſt nichts ber 
he Kine (A850 Arago wünſchte zu willen, ob der 

nt gewor ew ene eine gefährliche Indeskretion zu a hl 9 


mel eilen koͤnnte, wo ſich die Armeen der Marſchälle 


und Mac Mahon befänden. „Ich kann nichts jagen, 
Baſrtete Palikab, und wenn irgend ein Offizier ſagte, was 
Sie von mir zu wiſſen verlangen, ſo würde ich denjelben no 
heute Abend erſchießen laſſen.“ Die Kammer begnügte ſich mm. 
dieſer Abweiſung, ſo daß der Zwiſchenfall keine weiteren Folgen 
hatte. Die Verſammlung beſchäftigte ſich darauf, in einer e 
was tumultuariſchen und oft verworrenen Debatte mit dem 
von der Regierung eingebrachten Militärgeſetz nach wel 
chem alle ehemaligen Soldaten von 25 bis 35 Jahren wieder 


einberufen werden ſollen. 7 
Die Kommiſſion, für welche Borcade Bericht erftattete, dalte ß, 
zuerſt die Frage vorgelegt, od man nicht lieber gleich eine Maſſenerhedung j 
aller Bürger von 20 bis 35 Jahren ohne Ausnahme und ohne Dispeng 
anordnen ſollte. Der Kriegsminiſter machte hiergegen geltend, dag 
das Geſetz vom 1. Februar 1868 m Verein mit den wäßrend des Krieg I 
volirten Geſetzen die organifirte oder in der Organiſatton begriffent Heeren; 
ftñärke Frankreichs an aftivır und Mobilgarde auf 1,200,000 Mann drache 
wodei die lokalen Nationalgarden noch nicht mitgerechnet ſeien. © 
Maſſen rhebung würde dieſen Letzteren ihre deſten Kräfte rauben und 
gleich die im Zuge begriffene Organiſation kompliziren. Aug 10 Sr 
den fet fie wenigſtens vor der Hand nicht räthlich. Dagegen ſchlug d 
Kriegsminiſter vor, daß man es idm freiftelle, die Bataillone der Mod 
ar de für die Dauer des Krieges in die aktive Armee einzureihen. Du 
eſtimmung fand den Beifall der Kommiſſton und iſt im Art. 1 des WEIT 
ſetzes formulirt. Ste zielt ader nicht fo auf die Bildung neuer Regimen 
ab, wie dies Guyot-Montpayroug beantragt hatte; vielmehr oll 
felbRftändige Organiſation der Mobilgarde in Bataillons beibehalten Bie 
den und nur dieſe als ſolche ſollen nach Gutdünken des Kriegsminister 
der aktiven Armee einverleibt werden können. Damit bleibt ferner 9 
Einberufung aller verheicatheten Männer von 25 bis 35 Jahren verteg 


(Bostfegung in der Beilage) | 
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Ar. 243 Mittwoch, 


Art. 2 verleiht den Freiwilligencorps keiegerechtlich dleſelbe Stellung 
wie den Nationalgarden. 
ter ſeine Entrüftung darüber aus, daß eine Nation, welche ihre ganze 
Bevöl erung bewaffnet, 
der Bevölkerung des von ihr beſetzten Landes das Recht abſprechen 
konnte, er Gewalt mit Gewalt zu begejuen, 
Bürger, welche fein Land vertheidigt, nicht als Kriegsgefangenen behandelt, 
ſondern wie ein Rauber fuſilirt (Beifall). Art. 3 bewahrt den ehemaligen 
Offizteren, Unteroffizieren und Korporälen, welche wieder eintreten, ihren 
Grad. Art. 4 echößt den Kredit für die nothleidenden Familien der Vater⸗ 
landsvertheidiger von 25 auf 40 Mill. Fes. und Art. 5 dehnt die Penſions⸗ 
berechtigung auf die im Kriege verwundeten Mobil. und Nitionalgarden aus. 
Nachdem der Kriegsminiſter noch ſeinerſeits dieſe Beſtimmung erläutert 
und dabei unter Vezugnahme auf die Depeſche aus Verdun der Mobilgarde 
warmes Lob geſpendet, nachdem er ferner mitgetheilt hat, die Regierung habe 
erſt ſoeben einen neuen Vorrath von 100,000 Kapſelge wehren enkdeckt, welche 
die frühere Verwaltung für die äußerſte Noth in Rej.xv: gehalten hätte, und 
dieſe Gewehre ſollten water die Nationalgarde von Paris vertheilt werden 
(Beifall links), wird das in vorſtehender Art modiſizirte Geſetz einſtimmig 
angenommen, desgleichen der Geſezentwurf Soubeyraus, betreffend 
| die Unterbringung der Waaren in die öffentlichen Magazine. Schließlich 
gab der Miniſter des Innern Cheoreau noch folgende Erklärung ab: 
„Von einigen, zum Glück nur von wenigen Punkſen des Landes, werden 
verdammungswerthe Vorgänge gemeldet. Schmähliche Verleumdungen wurden 
gegen ehrenwerthe Bürger verbreitet; die Regierung verwahrt ſich nicht nur 
gegen ſolche Umtriebe, ſondern muß dieſelben laut brandmarken. Es find 
ferner Gewaltthätigkeiten, ſogar Mordtbaten begangen worden. Was den 
Vorgang von Nonkcon betrifft, jo hat die Regierung nicht uur den Maire, 
welcher nicht die genügende Feſtigkeit zeigte, ſoſort abzeſetzt, ſondern auch 
außerordentliche Aſſiſen einberufen, damit die Urheber ſenes Verbrechens 
ſofort exemplariſch beftraft werden. Ein bei dieſer Gelegenheit crlaſſ nes 
Zirkular ſchärft den Präfekten noch ausdrücklich ein, über die Sicherheit der 
Perſonen gegen blinde Part iwuth und noch niedrigere Leidenſchaſten auf das 
Strengſte zu wachen. (Allgemeiner Beifall) 
Die „France“ giebt folgende Einzelheiten über die Ber- 
I | Proviantirung von Paris: 
F Adgefehen davon, daß alle Bäder mit Vorrathen für 4 Tage verſorgt 
find, hal der Handels mintſter nach Paris kommen laſſen: 350,000 Centner 
Mehl, 150,000 E:ntner eis, einen ungeheuren Vorrath von Kartoffeln 
und feiſchem Gemufe aller Gattungen. 00.000 Ochſen und 500,000 Ham- 
I mel find mit dem für ihre Zütterung möthigen deu und Getceide im In. 
nern von Paris untergebracht. An Salz, Gewürzen, Kaffee, Zucker und 
andern Kolonialwaaren IR Paris auf 3 Monate verſo gt. Mehr als 60 
Millionen Nationen eingelegtes Riad⸗ und Hammelfleiſch oder eingeſalzenes 
Schweinefleiſch und Fiſche liegen in den Enttepote. Man iſt eden im B:- 
griff, das für die Pferde der Armee und der Bevölkerung nöſhige Stroh 
und Futter einzuführen. Was endlich den Wein und die Spirituofen be. 
trifft, fo iſt Paris bekanntlich auch in gewöhnlicher Zeit damit ſtets auf 6 
| Monate verſehen. 5 
ö Der „Conſtit.“ erzählt den Pariſern: „Die Truppen, die 
in Paris eintreffen, find jo zahlreich, daß es nöthig wurde, Ba⸗ 
racken in drei verſchanzten Lagern für ſie zu errichten“. Um 
den Mobilgarden mehr Muth zu machen, will man dieſelben 
mit gedienten Soldaten vermiſchen. Im Lager von St. Maur 
wird dieſer Plan „heiß gewünſcht“ wie der „Conſtit.“ verſichert. 
In Paris arbeiten 6800 Perſonen an Patronen; ſie ververtigen 
täglich 7 bis 800,000 Stück. Aehnliche Patronenfabriken ar 
beiten in Toulon und Montpellier. — Man bemerkt, daß gerade 
heute vor dreißig Jahren Thiers als Minifterpräfident die kö⸗ 
nigliche Ordonnan kontraſignirte, durch welche die Einleitung 
der Arbeiten zur Befeſtigung von Paris „im Intereſſe der öffen⸗ 
N Wohlfahrt anbefohlen wurde. Das „Pays“ verſucht 
ne Leſer durch folgende Schlußvolgerung zu beruhigen: 
DD die Preußen werden geſchlagen und vertrieben werden und die Koſten 
bezahlen. Folgendes find die Motive, auf die wir unfere Uberzeugung grün · 
den: Die Schlacht von Reichshofen wurde den 6. Auguſt geliefert. Am 7. 
überſchritten die Preußen die Grenze und beſetzte Zabern. Es ſind mithin 
bereits zwanzig Tage her, daß Ungeheure Maſſen von Preußen auf franzöſi⸗ 
ſchen Boden ſtehen, ohne die Vogeſen paſſiren zu können. Wer hielt ſie in 
ſaß und Lothringen ‚erh Es iſt die heldenmüthige Armee, kommandirt 
vom heldenmüthigen Marſchall Bazaine.“ 

Die „Patcie“ bringt folgende offiziöſe Mittheilung: „Einige 
Blätter behaupten, es hätten fich zwiſchen der Kaiſerin und dem 
General Trochu gewiſſe Schwierigkeiten erhoben. Wir behaupten 
in abſoluteſter Weiſe, daß dieſe Gerüchte keinerlei Begründung 
baden. Die patriotiſche Eintracht hat nicht einen Augenblick 
aufgehört, zwiſchen der Kaiferin, dem Miniſterium und dem 

ouverneur von Paris zu beſtehen.“ Daſſelbe verſichert der 
„Conſtit.“ — Man läßt ſich aus Algier melden, daß ſich die 
freiwillig in den Dienſt tretenden Kabylen und Araber in 
großen Mengen einſtellen und ſofort nach Europa abzugehen 
verlangen, um ihre Brüder zu rächen. — Die Blätter müſſen 
fetzt täglich zu ihrer Beſchämung melden, daß Perjonen, die als 
angebliche Spione mit großem Eklat verhaftet worden 
waren, gleich nach dem erſten Verhör wieder auf freien Fuß 
geſezt worden find. Nichtsdeſtoweniger geht das Toben gegen 
die Deutſchen von Paris (deren Zahl übrigens täglich mehr 
zꝛxuſammenſchmilzt) im „Figaro“, „Paris⸗Journal“ u. ſ. w. fort. 
f usroult in der „Opinion nationle” ſagt: 
9 Man verſichert uns, daß die ausdrücklichſten Befehle zur Vertrei⸗ 
bung der nur al zu zahlreichen deutſchen Bevölkerung der Vorſtädte 
La Billette und Belleville von dem Gouverneur von Paris gegeben worden 
lind. Warum werden dieſe Befehle nicht ausgeführt? Wird man nicht 
der die Augen öffnen als bis die preußiſche Arn ee vor unſern Mauern 
ehen wird, und bis die Deutſchen, die La Vilette dewohnen, ihnen die 
gore geöſſnet haben werden. Dieſe pen he d iſt ſehr ſchwachmüthig, 
I sehr kläglich und durchaus nicht auf der Höhe der über uns hereingebro⸗ 

chenen Ereigniffe. . . f 5 

Auch die „Patrie“, ein hochoffiziöſes Blatt dringt noch⸗ 

mals auf die Entfernung aller Deutſchen von Paris. Kurz 
er Sturm iſt heute in den Abendblättern ein allgemeiner 
Mit den Ausweiſungen der Deutſchen iſt's aber noch nicht ge⸗ 
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Die „Patrie“ ſchreibt: 

0 „Die Ausweiſungsmaßregel muß jetzt nothwendig größere Dimen- 
ionen annehmen. Wir brauchen wohl kaum die Aufmerkſamkeit der Re⸗ 
0 Krrung auf alle jene italieniſche Vagabunden zu lenken, welche unſere 
Promenaden überſchwemmen; in gewöhnlichen Zeiten unangenehm, find fie 

uns gegenwärtig gefährlig. Außerdem giebt es eine beträchtliche del giſche 
Bevölkerung, den niedrigſten Beſchäftigungen angehörig, die wir gleichfalls 

nicht unter uns dulden können.“ 


ad 
den, 
1 Auch die, in München ſei ein Aufſtand ausgebrochen und die 
Bevölkerung habe den König beſchuldigt, er laſſe die bayrischen 
Truppen dezimiren, indem fie überall in die vorderſte Schlacht⸗ 
erdnung gettelt würden. Gewiß kann nichts Alberneres erfun⸗ 
den werden — Der Miniſter des Innern macht die Maga» 
line und Aufnahmeſtätten in den pariſer Arrondiſſements 
bekannt, wohin die Bevölkerungen der Umgegend von Paris ihre 
drodfrüchte, dürre Gemüſe und Vieh bringen können, das fie 


Bei biefem Anlaß ſprach der Berichterſtat⸗ 
um in das Land ihres Gegners einzurücken, 
und daß ſie den 


dug; jetzt ſollen auch Italiener und Belgier daran glauben. 


. Unter den zahlloſen Lügen, die hier täglich verbreitet wer b 
um der Bevölkerung Muth zu machen, befindet ſich u. A. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


gemäß der Bekanntmachung des Seinepräfekten vom 20. Auguſt 
nach der Hauptſtadt zu bringen haben, damit der Feind es nicht 
wegnehme. — Graf Chambord hat an den Präfidenten der 
internationalen Geſellſchaft zum Beiſtaud der Verwundeten, 
Grafen Flavigny folgenden Brief gerichtet: 

22. Auguf. Herr Graf! Durch die Vabannung in die ſchmerzliche 
Lage verfegt, nicht für mein Vaterland kämpfen zu können, bewundere ich 
mehr als Irgendwer die tapferen Thaten unferer heldenmülhigen Armee 
und ich will wenigfiens, fo viel an mir liegt, unſeren verwundeten Solda⸗ 
ten zu Hilfe kommen und fo die deſligſte aller Pflichten erfüllen. Ic biete 
ihnen als Ayl das Schloß Chambord, welches Frankreich mir in glückliche⸗ 
ren Zeiten zum Geſchenk gemacht und deſſen Namen ich gern zum Anden⸗ 
ken an meine Heimath trage. Empfangen Se die Verſicherung meiner be⸗ 
ſten Geſinnungen. Heinrich. 

„Wie der „Daily News“ gemeldet wird, iſt der Bericht 
darüber, daß ein junger, reicher Gutsbefiger von dem Pöbel 
lebendig verbrannt worden, nur zu begründet. E; geſch ah 
dies zu Nontron im Departement der Dordegne. Der Name 
des unglücklichen Opfers iſt de Moncois. Nicht wegen des Ver⸗ 
dachts der Spionage, fondern aus Erbitterung darüber, daß er, 
als des reichen Mannes Sohn, nicht der Konſkription verfalle, 
geſchah die Unthat. Der Haufe nährte das Feuer ſo lange mit 
Stroh, bis der Körper zu Aſche verbrannt war. 


Jtaltien. 

Florenz 27. Auguſt. Der Kultusminiſter Raeli 
befiehlt ämmtiſchen Gerichtsbehörden für den Fall, daß Biſchöfe 
oder Pfarrer das Dogma der päpſtlichen U ufehlbarkett publi 
ziren ſollten, die größte Achlſamkeit, ſofortige Berichterſtattung und 
gegebenenfalls ſtrafrechiliche Eiuſchreitung, iuſofern dabei die 
Strafgeſetze überſchritten würden. — Die „Italie“ vom 25. Au: 
guſt meldet, daß Minghetti den Poſten eines außerordentlichen 
Geſandten bei der öſterreichiſchen Regierung angenommen hat. 
Die Abreiſe Minghettis wäre nicht allein geboten durch die Noth ⸗ 
wendigkeit einer Verſtändigung mit Hen. v. Beuſt über den 
deutſchen Konflikt, ſondern auch über die römiſche Frage. Wie 
die „Italie“ ferner meldet, iſt, um den Bedürfaiffen des Ge⸗ 
ſundheitszuſtaudes der Truppen, die an der römiſchen 
Grenze ftehen, zu entſpiechen, beſchloſſen worden, in den Städten 
Droieto, Terni, Narni und Rieti vier neue Hospitäler zu eroͤff⸗ 
nen. Jedes derſelben wird 400 Betten haben. 

Aus Rom wird dem „W. Tagebl.“ unterm 27. Auguſt 
geſchrieben: 

Die Kaiſerin Eugenie hat an den Kardinal Bonaparte ein 
Schreiben gerichtet, worin fle die Situation Frankreichs und mehr noch die 
der Dygaſtſe in den düſterſten Farben ſchildert und den Kard nal bittet, er 
möge ven heiligen Vater beſchwö ten, daß derſelbe öffentliche Gebete für das 
Wohl Fronkreche, für den Kaſſer une den kaiſerlichen Prinzen anordne. 
Der Kardinal tzeiite dieſen Bitef dem Papfte mit, der ader erwiderte, daß 
er keine beſonderen Gebete fur Frankcelch veranftalten laſſen könne, weil er 
dann daſſelbe auch für Preußen ihun müßte Es fet ihm nichts möglich, 
als allgeın.ine Gebete fur die Wiedecherſtellung des Betedens anzuordnen, 
ohne dabei eine der kriegführenden Machte zu erwähnen, und das ſei bereits 
beſchehen. Der Kardinal meldete das Scheitern feines Auftrage nach Pa- 
tis. Auffallend wird bemerkt, daß das erſte Stodwert im Palaſte des 
Kardinals zum Empfang von Gagen in Stand geſetzt wird, und man will 
daraus ſchließen, es werde die Aakunft mehrerer Mitglieder der Familie 
Bonaparte erwartet. Ueber das Schickſal feines Bruders, des Prinzen Karl 
Bonaparte, der ein franzöſiſchee Regiment kommandirt, if der Kardinal 
ſehr beſorgt, da eine lelegraphiſche Anfrage, werde er nach Frankreich rich 
tete, unbeantwortet geblieben iſt. 


Broßbritanuien und Irland. 
London. Die „Times“ enthält folgende Mittheilung 
von einem in Frankreich verfolgten Deutſchen: 

Unter dem Vorwande, mich gegen das Volk zu ſchützen, ward ich am 
er franzöſiſche Unterſuchungsbeamte ſagte 
mir nach dem Verhör: „Ich werde Sie auf einige Zeit dem Präfekten c 
Verfügung ſtellen Wir werden nach England telegraphiren. Beſtätigt ſich 
Ihre Angabe, daß Sie mehrere Jahre vor dem Kriege ſich daſelbſt aufgehal⸗ 
ten haben, ſo werden ſie vielleicht ſchon in zwei Stunden frei ſein. Danach 
werde ich ſie auch dem Volk von Amiens empfehlen.“ () Das 
„Volk von Amiens“ hatte bis dahin gar keine Notiz von mir genommen. 
Alle, die mich kannten, waren freundlich gegen mich geweſen. Ich ward in 
eine Zelle gebracht und erwartete meine Freilaſſung jeden Augenblick. So 
wartete ich drei Tage und drei Nächte. Ich lag auf der Erde und führte 
Krieg mit Wanzen und Flöhen. Am dritten Tage erſchien ein richterlicher Beam⸗ 
ter, der höchlichſt erſtaunt war, mich noch vorzufinden und erklärte, ich müſſe we⸗ 
gen der vielen dem Präfekten derzeit obliegenden wichtigen Geſchäfte ver⸗ 

eſſen worden ſein. Denſelben Tag jedoch ward ich nach einem andern Ge 
ängniß gebracht und blieb daſelvſt 12 Tage. Ich ſah keinen Richter, erfuhr 
nicht, weshalb ich eingeſperrt war. Für meine Beköftigung hatte ich im 
Geſthof bezahlt, man erlaubte mir jedoch nicht, die Mahlzeiten holen zu 
laſſen, ſondern zwang mich, mit den Gefangenen zu eſſen; darunter waren 
einige zu 5 jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Beſuche Zeitungen und 
Briefe empfing ich nicht; letztere wurden mir, als ich das Gefängniß verließ, 
cöffnet übergeben. Ich ſchrieb während meiner Gefangenſchaft an ver · 
ſchlebene franzöſiſche Behörden, ſowie an den pseußiichen Boiſchafter 
in London. Was aus den anderen Briefen geworden ift, weiß 
ich nicht. Der Letztgenannte iſt nie angekommen, und Antwort er- 
hielt ich auf keinen. Wie ich ſpäter erfuhr, hatte der Juſtizminiſter 
am 15 meine Ausweiſung verfügt. Mitgetheilt ward mir der Erlaß am 20. 
und am 22. erſt ausgeführt. Mit vier anderen Deutſchen ward ich an je- 
nem Tage von Gendarmen nach Boulogne estortirt. Dort wurden wir alle 
fünf in eine Gefängnißzelle geſperrt und am nächſten Morgen mit gefeſſel 
ten Händen unter den Beſchimpfungen der Menge an Bord geführt. Un⸗ 
ſere Ueberfahrt, obwohl eine gezwungene, war nicht bezahlt. — Ich hatte 
während meines Aufenthalts in Amiens eine Ausgabe von Shakespeare für 
deutſche und franzöſiſche Gelehrte vorbereitet. Mein Manuſfkript forderte ich 
vergeblich zurück. Als ich im Gefängnſßbuche bei meiner Entlaſſung Decharge 
zu leiſten batte, ſah ich in der Rubrik: Verbrechen des Gefangenen — preu⸗ 
ßiſcher Unterthan! 8 a . 
London, 27. Aug. Im „Temps“ veröffentlicht Louis 
Blanc einen 5 der gerade weil er von ihm 
kommt beſſer als alles Andere den Eindruck ſchildert, welchen 
die Parallelnachrichten vom Kriegsſchauplatz in England ma- 


en. Er ſagt: 
ch | N findet hier den mindeſten Kre⸗ 
legramm des Königs von e iſt ein Glaubensartikel. 


8. Auguſt zu Amiens eingeſperrt. 
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Regierung fie amtlich in Abrede geftellt hatte. Ueber den Ver⸗ 
wundeten⸗Transport oder die verweigerte Zuſtimmung Frankreichs 
ſtimmen ſo ziemlich alle Anſichten mit der des „Spectators“ 
überein, welcher bemerkt, das Verfahren Frankreichs jei durch. 
aus korrekt, durchaus diplomatiſch, nur ein wenig unmenſchlich. 

Die Erwartung des Sieges der deutſchen Waffen ruft 


— — 
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noch weitere Diskuſſionen der Elſaßfrage hervor, Während die 
„Times“ ſich die letzten Tage hindurch in diplomatiſches Schwei ⸗ 
gen hüllt (fie ſcheint Einiges über „paſſende Momente“ nachge⸗ 
dacht zu haben), hat „Daiſy News“ das Recht der Deutſchen, 
ihte Angelegenheiten nach Bedürfniß ihrer Sicherheit zu ordnen, 
unumwunden anerkannt; die Wochenblätter „Saturdey Revt w“ 
und „Spectator“ dagegen ſprechen nochmals den Wunſch aus, 
Elſaß und Lothringen mözen franzöſiſch bleiben; der Gedanke, 
aus beiden ein zweites Belgien zu machen, wird einfach als ab⸗ 
ſurd behandelt Auch über die Vorwürfe, welche von beiden 
kriezführenden Pa teien gegen England gemacht werden, ſpricht 
die „Saturday Review‘. Sie wiederholt das naheliegende Ar⸗ 
gument, eben dieſe Vorwürfe ſeien ein Zeugniß für Englands 
Unparteilichkeit, und verſteigt fich dann, um den Ucſprung der 
beiderſeitigen Abneigung gegen England zu erklären, in einem Satze, 
den wir wörtlich wiederholen, weil er uns wirklich vollkommen un⸗ 
verſtändlich iſt: „Die Geſchichte des Krieges, die ſorgfältige und un ⸗ 
patteiſche Kritik deſſelben, feine Urſachen und Folgen, wird in Eag⸗ 
land und nur in England geſchrieben. Die Kriegführenden verab- 
ſcheuen dies, u. es bedarf ſeiner Erklärung, warum fie es verabſcheuen.“ 
So viel ſich von hier aus beurtheilen läßt, ſchreiben die deut⸗ 
ſchen Blätter die Geſchichte des Krieges ziemlich geuau ſo, wie 
die engliſchen, und ſich deſſen, was die parteiloſe Preſſe über 
die Ereigniſſe der letzten Zeit berichten kann, wahrlich nicht zu 
ſchämen. Sämmtliche engliſche Blätter nehmen übrigens Gele⸗ 
genheit, in wiederholten Artikeln auf die Mangelhaftigkeit der 
engliſchen Heeresverfaſſung hinzuweiſen und Deutſchland zur 
Nachachtung zu empfehlen. Der „Spectator“ folgt demſelben 
Gefühle, indem er bemerkt: „Mözen die heutigen Beſtimmun⸗ 
gen ſein wie ſie wollen, der Waffenexport ſollte zu Kriegszeiten 
eben ſo gut verboten ſein, wie der Export bewaffneter Schiffe, 
und wir ſehen nicht ein, warum Jemand, der in der Ueber⸗ 
nahme von Lieferungen und in der Ausführung von Kontrakten 
in Waffen betroffen wird, nicht der Strenge des Geſetzes an⸗ 
heim fallen ſollte.“ 

Der hieſige deutſche Zentralverein zur Hülfeleiſtung für verwun⸗ 
dete und erkrankte Krieger hat bis jetzt über 31,000 Pfd. St. und der eng 
liſche National verein unter der Präſidentſchaft des Prinzen von Wales 
bereits nahe an 40,000 Pfd. St. geſammelt. — In Liverpol werden um⸗ 
fangreiche Vorräthe von Lebensmitteln aller Art für Frankreich verladen. 
Aus den Vereinigten Staaten treffen dort noch immer Deutſche ein, welche 


nach der Heimath zurückkehren und wegen der Blockade von Elbe und Weſer 
über Rotterdam nach Berlin gehen. 


Due mar k. 

Kopenhagen, 25. Auguſt. Der hieſige Pöbel hat gegen 
den Paſtor Schmaltz, weil er Sammlungen für die beutſchen 
Verwundeten angeregt hatte, Exzeſſe ausgeübt, ihm die Fenſter⸗ 
ſcheiben eingeworfen und Katzen mufiken gebracht. Nach dem dic» 
ſer Verſuch, den Kopenhagener Pöbel aufzuhetzen, ſo über Er⸗ 
warten gut gelungen iſt, macht „Fädrelandet“ alle möglichen 
Anftrengungen, die „Südjüten“ (Schleswiger) gegen ihre Regie⸗ 
rung aufzureizen. Zu dieſem Zwecke — ſchreibt man der „H C.“ — 
werden angebliche Briefe aus „Südjütland“ abgedruckt, in wel⸗ 
chen die von der Regierung zur Aufrechthaltung der Ordnung 
getroffenen Maßregeln in dem gehäſſtigſtem Lichte dargeſtellt 
werden. Das Verlangen, daß die nocdſchledwi ſchen Paſtoren 
für den Sieg der deutſchen Waffen beten ſollen, wird als ein 
„ſchamloſes“ bezeichnet, die deutſchgeſinnten Prediger in Nord⸗ 
ſchleswig werden dem dortigen Plebs als Eidbrüchige denun⸗ 
zirt 0. Aus einem dieſer Briefe erfahren wir außerdem, daß 
mehrere der in dem Lager von Hald geweſenen Bataillone 
noch in Jütland geblieben find, um eine Art Obſervations corps 


zu bilden. 
Rußland und Polen. 

22 Petersburg, 27. Auguſt. Die aus mehreren hieſi⸗ 
gen Zeitungen auch in deutſche Blätter übergegangene Müthei⸗ 
lung von einer großartigen Schlägerei, welche zwiſchen 200 
franzöſiſchen und deutſchen Wehrmännern, die zu 
ihren Fahnen eilend ſich zufällig auf demſelben Zuge der Pe⸗ 
tersburg-Warſchauer Bahn zuſammenfanden, ſtattgefunden hätte 
und wobei mehrere Betheiligte getödtet worden ſeien, wird vom 
„Sud. Wieſtn.“ ener iſch dementirt. Weder auf einer Station 
der Warſchau⸗ Petersburger Bahn noch überhaupt in der Nähe 
von Petersburg hätten derlei Exzeſſe ſtattgefunden, zumal die 
Zahl der zu den Fahnen Heimberufenen auf einem und dem⸗ 
ſelben Bahnzuge niemal© die Höhe von 200 erreicht hätte. Aus 
einer mir gerade vorliegenden Nummer des „Pet. Liſtok“ erſehe 
ich, daß auf den Aufruf der franzöſiſchen Geſandtſchaft an die 
in Petersburg ſich aufhaltenden Franzoſen, fie möchten ſich als 
Freiwillige in die franzöſiſche Armee einreihen, ſich im Ganzen 
19 Individuen gemeldet hätten. Durch dieſe Notiz widerlegt 
ſich allerdings jene Mittheilung von ſelbſt. Die hier anſäſſigen 
Franzoſen find überhaupt ziemlich kleinlaut und zu Demouſtra⸗ 
tionen durchaus nicht geneigt, zumal die Regierung aus ihren 
preußiſchen Sympathien keineswegs ein Hehl macht, ſondern die⸗ 
ſelben im Gegentheil bei jeder Gelegenheit dokumentirt. So iſt 
in Folge der Blokade der Oſtſeehäfen die Beſtimmung getroffen, 
daß die durch Rußland kommenden und nach Preußen fignirten 
Importwaaren ohne Erlegung irgend welches Grenzzolls die Sta⸗ 
tion Eydtkuhnen paſfiren dürfen. Die nicht zu leugnende fran⸗ 
zoſenfreundliche Stimmung eines Theils der ruffiſchen Berälke⸗ 
rung hat eine weſentliche Modifikation dadurch erfahren, daß die 
Preſſe jetzt mit ſchonungsloſer Kritik über Napoleon herfällt. 
Die ruſſiſche „Most. Ztg.“ tadelt Napoleon und beſtreitet ihm 
das Recht, fich in feinen Manifeſten ftets als Vorkämpfer der 
Ziviliſation und des europäiſchen Gleichgewichts geberdet zu da⸗ 
den. Der „Golos“ klagt ihn an, daß er ſein Volk immer nur 
mit dem Schattenbilde der „gloire“ und mit unnützen Kriegen 
beſchäftigt habe, anſtatt daß er ihm hätte freie Inſtitutionen ge» 
ben ſollen. Es ſei nicht Schade um ihn, er müſſe fallen. Daß 
die deutſche „Petersb. Ztg.“ energiſch für die deutſche Sache ein⸗ 
tritt, nimmt nicht Wunder; ſie giebt damit nur diejenige Stim⸗ 
mung wieder, die alle hier wohnenden Deutſchen ohne Ausnahme 
beſeelt. Als die Telegramme von den Schlachten am 14., 16. 
und 18. bier eintrafen, illuminirten alle Deuiſchen und auch die 
auf der Newa befindlichen deutſchen Schiffe unterließen nicht zu 
flaggen und zu illuminiren. Von rufſiſchen Blättern ſtehen 
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ebenfalls einige zur deutſchen Sache; in erſter Linie der „Sud. 
Wieſtnik“ und nächſt ihm die ruſſiſche „Petersb. Ztg.“, die je 
doch ſehr behutſam auftritt uad gern ihre Jaſpiration von oben 
empfängt. Sie war es auch, die den Vermittelungsvorſchlägen 
zuerſt das Wort redete. Jetzt ſchweigt ſie wieder davon, weil 
man in den leitenden Kreiſen ebenfalls für jetzt jede Einmi⸗ 
ſchung abgelehnt hat. Gegen die deutſche Sache in ausgeſpro⸗ 
chener Feindſchaft ſteht „Now. Wremia“, die zum Heraustreten 
aus der Neutralität drängt und geradezu den Schuß Frankreichs 
von Rußland fordert. Aus der Neutralität herausdrängen moͤch⸗ 
ten zwar auch der „Golos“ und die ruſſiſche „Mosk. Z.“, aber 
ſie geben einen diplomatiſchern Grund an; ſie plaidiren für die 
reine Opportunitätspolitik, keinem zu Gunſten, aber ſich ſelbſt 
zu Nutz. Sie glauben, Rußland könne jetzt durch die bewaffnete 
Intervention das volle Anſehen in Europa wiedergewinnen, das 
es vor 1855 gehabt und zu deſſen Wiedererlangung nur noch 
das Eine fehle, daß Rußland jetzt beweiſe, wie nachdrücklich es 
ſeine Wünſche in Europa geltend zu machen im Stande ſei. 
Sie möchten gar zu gern den Fuchs kopiren, der, während Zwei 
ſich um die Beute ſtreiten, dieſelbe für ſich wegnimmt. Daß 
das Kabinet anders denkt, beweiſt die neuliche Erklärung des 
inſpirirten „Journal de Petersbourg“, daß Rußland für jetzt 
ſich jeder Einmiſchung enthalten werde. 
9 Petersburg, 27. Auguſt. Die glänzenden Siege, 
welche die deutſchen Heere über die kriegsgeübte und mit den 
beſten Waffen ausgerüſtete franzöſiſche, Armee erfochten haben, 
haben die Aufmerkſamkeit der hieſigen Militairbehoͤrde von 
Neuem auf das preußiſche Militärſyſtem, dem dieſe Siege haupt⸗ 
ſächlich zu verdanken ſind, gelenkt und man geht in den maß⸗ 
ebenden militäriſchen Kreiſen mit dem Projekt um, die ruſſiſche 
Militärverfaſſung nach dem Vorbilde der preußiſchen zu refor⸗ 
miren. Zur Vorbereitung und Durchführung dieſer Reform iſt 
bereits eine aus anerkannten militäriſchen Kapazitäten be⸗ 
ſtehende Kommiſſion ernannt, welche täglich über dieſen 
Gegenſtand Berathungen hält. — Die auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze befindlichen Spezial⸗Korreſpondenten ruſſiſcher 
Blätter zollen in ihren Berichten dem Heldenmuth und den he⸗ 
roiſchen Thaten der deutſchen Truppen um ſo größere Bewun⸗ 
derung, als hier zugleich in Betreff der Beſchaffenheit der bei⸗ 
derſeitigen Waffen ihr Urtheil dahin abgegeben wird, daß die franzoͤſi⸗ 
ſchen Chaſſepots den preußiſchen Zündnadelgewehren in vielfacher 
Hinſicht überlegen ſeien. Auch den ſogenannten Kugelſpritzen 
oder Mitrailleuſen wird von den ruffiſchen Spezialkorreſponden⸗ 
ten eine verheerende Wirkung zugeſtanden. Mit dieſem Urtheil 
ſollen auch die offiziellen Berichte der vom Kriegsminiſter Mi ⸗ 
lutin zu den deutſchen Hauptquartieren entſandten militäriſchen 
Berichterſtatter übereinſtimmen. In Folge dieſer Berichte wurden 
bier unlängft von einer aus militäriſchen Fachmännern beſtehenden 
Kommiſſion umfaſſende Schießverſuche mit einer Batterie von 6Mi⸗ 
trailleuſen angeſtellt, die ein fo günſtiges Reſultat geliefert haben, 
daß auf Grund derſelben die ſofortige Einführung dieſer Mord⸗ 
maſchiene für die ruſſiſche Armee beſchloſſen worden iſt. 
Zunächſt ſoll für jede Infanterie⸗Brigade eine Batterie von 6 
Mitrailleuſen angeſchafft werden und hat die Lieferung von 140 
Batterien die hieſige Nobelſche Fabrik übernommen. — Das 
Kattkoffſche Organ „Mosk. Wied.“ verlangt in allem Ernſt, daß 
Rußland bei den demnächſtigen Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich auch für ſich erhebliche Vortheile zu 
verſchaffen ſuche, und dringt deshalb immer ſtürmiſcher in die 
Regierung, daß ſie die Armee mobil mache, um ihren Forderun⸗ 
gen deſto größeren Nachdruck geben zu konnen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 31. Auguſt. 

— ueber die ſegensreiche Wirkſamkeit des hieſigen vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins gehen uns folgende Mitthei⸗ 
lungen 12 Er / 5 

Es ind während. des gegenwärtigen Krieges an Wäſche, Verbandzeug 
und Erfriſchungen geſandt worden: 12 größere Kiſten nach Berlin, eine 
Tonne mit Ausrüſtung zu 12 Betten nebſt Wäſche und 3 Kiſten mit Ver⸗ 
bandzeug, Erfriſchungen und diverſen Snzarethgegenftänden an das Lazareth 
in Hanau, 3 größere Sendungen, enthaltend Erfriſchungen, Wäſche, Ver⸗ 
bandzeug, Kleidungsſtücke an das Depot zu Görlitz und 1 Korb mit ver⸗ 
ſchiedenen i e an das Vereinslazareth zu Schneidemühl. 
Außerdem wurde 1 Kiſte mit Wäſche und Verbandzeug den Diakoniſſen mit⸗ 
gegeben, welche ſich von 1 — 8 den Lazarethen begeden haben. Mit Ver⸗ 
bandtaſchen wurden verſehen: 830 Mann vom 19. Landwehr⸗Regiment zu 
Schrimm, 700 Mann vom 2. Leibhuſaren⸗Regiment (eiſſa), 4000 Mann 
von den hieſigen Erſatzmannſchaften des 6., 7., 46., 47. und 50. Ins 
fanterie⸗Regiments, des 5. Jägerbataillons und des 5. Artillerie⸗Regiments,; 
auch wurden 230 von dieſen Mannſchaften mit wollenen Leibbinden ver ⸗ 
ſehen und 283 Verbandtaſchen na Berlin geſandt. Neu angeſchafft wurden 
112 Hemden, 24 Bettbezüge, 48 Laken, 12 Strohſäcke und fanden dabei be⸗ 
dürftige Landwehrfrauen Befchäftigung. Man hat mit Geld und Suppen 
bedürftige Wöchnerinnen von Landwehrmännern, ſoweit es die Mittel des 
Vereins geſtatteten, unterftüßt, und wurden außerdem 500 Thlr. ſeitens 
deſſelben an den Zentralverein in Berlin überſandte. 

— Militäriſches. Frhr. v. Schrenk, ehem. kaiſ. öſterr. Oberlieut. 
in der preuß. Armee und zwar als Pr. Lt. aggr. dem 3. Pof. Inf. Regt. 
Nr. 58., angeſtellt. v. Eberhardt, Oberſt und Kommandant von Koſel 
für die Dauer des mobilen . zum Kommandeur des 1. Nieder⸗ 
ſchleſ. Inf. Regt. Nr. 46, ernannt. Rieger, Major a. D., zuletzt in der 
8. Art. Brig. unter Stellung zur Diepoſition zum Kommandeur der Erſaß⸗ 
Abth. der 5. Art. Brig. Bauſch, Major von der 5. Art. Brig. z. Z. Ab⸗ 
theilungs-Kommandeur der Art. Kriegsbeſatzung in Köln zum Abtheilungs⸗ 
Kommandeur der Feſtungs⸗Art. des r ernannt. Coch ius, 
Vize Feldw. vom 1. Bat. 4. Pof. Landw. Regts. Nr. 59. zum Sek. Lt. der 
Reserve des Weſtph. Füſ. 1. Nr. 37. befördert. Pioletti, Pr. Lt von 
der Inf. des 1. Bat. 1. Weſtpr. Landw. Regis. Nr. 6. in das J. Bat. 1. 
Poſ. Landw. Regts. Nr. 46. v. Meyern, Sek. Lt. von der Inf. des 1. 
Bat. 3. Brändenb. Landw. Regts. Nr. 20. in das 1. Bat. I. Poſ. Landw. 
Regts. Nr. 18. Czott, Sek. Et. des 2. Bat. 2. Landw. Regts. Nr. 7. in 
das I. Bat. 3. Pos. Landw. Regts. Nr. 58. — einrangirt. v. Arnim, Pr. 
It. a. D. bei der Art. des 1. Bat. 3. Poſ. Landw. Regts. Nr. 58. wieder 
einrangirt. Dr. Secti, Aſſiſtenzarzt vom 1. Bat. 1. Poſ. Landw. Regts. 
Nr. 18. zum Stabsarzt befördert. 

— Zur Linderung des Nothſtandes in Rheinbayern und 
Rheinheſſen iſt, wie wir bereits in dem Berichte üver die Stad;verort- 
netenfigung am 24. d. M. mittgellten, in Folge des Aufrufes feitens der 
ſtädtiſchen Behörden z1 Berlin, auch von den hieſigen nädtiſchen B börden 
beſchloſſen worden, 1400 Zple., d. 9. 1 Prozent der etitsmäßigen B.utio- 
Einnahme pro 18/0, zu bewilligen. Der hieſtge Magier tac nun an die 
Magiſtrate ſammilicher Städte unſerer Provicz; deren Anzahl etwa 100 
beträgt, die Aufforderung gerichtet, in gleicher Weiſe vorzugehen, und wird 
dieſer Aufforderung auch in erfreulicher Weise Folge geleiſtet. Wie aus 
unſeren Mittheilungen aus der Provinz zu erfehen, haben bereits die ſtädtt⸗ 
— Behöcden zu Gaeſen 180 Thlr. bewilligt, und eb:nfo die kleinen 


mmunen Storchneſt (20 Tyr.) und Borel. Es iſt in hohem Maße an- 
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zuerkennen, daß auch die kleinſten Kommunen ſich nicht ausſchließen und 
verhältnißmäßig mit beifteuern; jo dat z. B. das kleine Städtchen Zerkow, 
welches nur 800 Thlr. etatsmäßige Bruttoeinnahme hat, 10 Thlr. bewilligt. 
Es verdienen dieſe Opfer um fo mehr Anerkennung, als unſere Provinz 
eine ſehr arme, die Mheingegenden aber ſehr wohlhabend find, jo daß die 
dortige Bevölkerung jener Gegend wahrſcheinlich ſchon über Mangel klagen 
würde, wenn fie unter Verhältuiffen lebte, welche bei uns die gewöhnlichen 
find. Hoffentlich iſt die augenblickliche Roth der Rheinländer, welche went: 
ger einem Mangel an Geld entſprang, als dem Mangel an Waaren, da 
der Transport gehemmt war, jetzt ſchon wieder gehoben. 

— Ueber die Mitrailleuſenkugelu ſind die verſchledenartigſten 
Mittheilungen verbreitet worden. Nach der einen ſollen ſie mit einer ekplo⸗ 
direnden Maſſe gefüllt, nach einer anderen Angabe hinten mit Dornanſätzen 
verſehen fein, jo daß fie beim Eindringen in den Körper die Wunde noch ge- 
fährlicher machen, indem fie wegen des gezogenen Laufes, aus welchem fie ab- 
geſchoſſen werden, eine bohrende, rotirende Ha haben. Um die Wahr⸗ 
beit dieſer Angaben zu prüfen, haben wir unter Beiftand eines Sachverſtän⸗ 
digen eine der Mitrailleuſen Patronen, welche auch hierher gelangt find, ge⸗ 
nau unterſucht. Die ganze Patrone ift 4, Zoll ( 116 Millimeter) lang, 
96 Gramm (— 5% Loth) ſchwer und hat einen Durchmeſſer von einem 
ſtarken halben Zoll (15 Millimeter). Die Bleikugel, welche zum Theil in 
der grünen Patronenhülſe aus dünner Pappe ſitzt, iſt 1½ Zoll ( 39 Milli- 
meter) lang, einen ſchwachen halben Zoll ( 13 Millim) ftart und 3 Loth 
(S 50 Gramm) ſchwer. Vorne iſt fie rundlich zugeſpitzt, hinten, wo fie in 
der Hülſe ſteckt, mit zwei en laufenden Rinnen verſehen. Von Dorn» 
anſätzen, Zacken ꝛc. iſt nichts zu bemerken. Die hintere Endfläche der 
Kugel iſt eben. Veim 8 zeigt ſich die Kugel vollkommen 
maſſiv, ohne jedwede Bd n u. Hinter der Kugel befindet ſich 
ein Propfen von Unſchlitt, ½ Boll did, und ebenfo find die Rinnen der Kugel 
mit Uaſchlitt aus zefüllt. Vielleicht hat man dieſe unſchuldige Subſtanz für 
eine Sprengladung angeſehen. Das Pulver in der Patrone iſt zufammenge- 
preßt, verbrennt, frei entzündet, ohne den gewöhnlichen Pulverrauch und 
wiegt ½0 Loth (= 12 Geamm). Im hinteren Theile der Patrone bifin- 
der ſich, vom Pulver durch ein Leinwandſchelbchen getrennt, das kupferne 
Zündhütchen, deſſen Boden von außen in der hinteren Endfläche der Pa⸗ 
trone, in der Mitte einer großen, di: Papphülſe umſchließenden Meſſinghülſe, 
ſichtbar ift. Dieſes Zundhütchen enthält zu unterſt ein kurzes meſſingnes 
Zündſtiftchen, um deſſen Hals ein Kautſchukring geſteckt iſt, darüber die 
Zündmaſſe. Ueber das Zündhütchen iſt nach vorn ein kleiner meſſingner 
hutſörmiger Deckel mit einer kleinen Offnung nach vorn geſtürzt. Beim Ab⸗ 
feuern ſchlägt der Zündbolzen auf den dünnen Boden des Zündhütchens von 
hinten; dadurch wird der kleine Zündſtift durch die Zuͤndmaſſe hindurch 
gegen den ſcharfen Rand der Deckelöffnung getrieben; die Zündmaſſe explodirt 
und entzündet durch die Deckelöffnung hindurch das Pulver. 

— In Bromberg wurde nach einer an den Straßenecken auch 
unſerer Stadt angeſchlagenen Bekanntmachung in der Nacht vom 27. zum 
28. Auguſt mittels Eindruches ein ſehr bedeutender Diebftapl verübt, und 
find dabei etwa 9000 Thaler in Werihpapleren, Wechſeln, Banknoten und 
Courant geſtohlen worden. Der Beſtohlene, Herr Stadtrath Tepper, dat 
eine Belohnung von 100 Thaler für die Herbeiſchaffung des gestohlenen 
Geldes ic. ausgeſetzt. 

« Birnbaum, 28. Auguſt. [Neuer Unterſtützungsverein. 
Frauenverein. Unglücksfall. erwundete] Vor etwa 14 Ta⸗ 
gen hat ſich hier ein Verein gebildet 1 — Unterſtützung hülfsbedürftiger Fa ⸗ 
milien eingezogener Wehrleute aus unſerer Stadt, ll mmlungen an ein⸗ 
maligen und an monatlichen Beiträgen die beften Erfolge gehabt. Dieſem Verein 
iſt auch der Ueberſchuß des am 21. d veranſtalteten Kirchenkonzerts, im Betrage von 
42. Thlr., mit dem 11 übermacht worden, 30 Thlr. ſpeziell für die 
Stadt und den Reſt für Lindenſtadt und Großdorf zu verwenden. — Der 
7 Frauenverein hat wieder eine bedeutende Sendung Leibbinden, Jacken, 

ocken, Hemden, Charpie ꝛc. ans Zentraldepot abasfarbt; — In der vori⸗ 
gen Woche 15 ſich hier folgender Unfall zugetragen: ein Mädchen von ca. 
15 2 Fe mit feiner etwa 2jäbrigen Couſine, die von ihrer 12jährigen 
Schweſter auf dem Arme getragen wurde. Im Scherze drohte die Erſtgenannte 
dem Kinde, es wie einen Franzoſen erſchießen zu wollen, ergriff ein nach ihrer Mei ⸗ 
nung ungeladenes Gewehr und drückte ad. Der Schuß traf das Madchen, wel⸗ 
ches das Kind in feinen Armen trug und ſofort tobt ntederſtürzte. Das 
Gewehr war, wie die Sektion ergab, nur mit Pulver geladen geweſen; der 
Papierpfropfen hatte den Herzbeutel durchdrungen und war am Herzen 
figen geblieben. Eine innere Verblutung ift die Folge des augenblicklichen 
Todes geweſen. — In Folge poltzeilicher Aufforderung find geſtern von 
hieſigen Einwohnern die Offerten zur Aufnahme von 33 leicht Verwunde⸗ 


ten gemacht worden. 1 

+ Neuſtadt b. P., 28. Auguff. [Patetotiſches.] Bei dem 
hieſigen patriotiſchen Hilfsverein hat ſich auch Hr. W.. o. Lackt auf Po⸗ 
ſadowo zur 8. auf feinem hieſigen Schloſſe wohnhaft, mit einem monat 
lichen Batra! von 10 Thlr. betheiligt. — Hr. Kreisſteuereinnehmer Öreu- 
lich in Neutomysl hatte bei Auszahlung des Kaufgeldes für die Seitens 
der Kreisinſaſſen geſtellten und erkauften Mobllmachungspferde jedem Geld 
empfänger einen Beitrag zur Unterſtützung der im Zelde verwundeten Krie⸗ 
ger, nafürlich mit deren Zuftimmung, abgezogen, und dadurch ein ziemlt« 
ches Sümmchen zu patriotiſchen Zwecken eingezogen. Auch in den hiefigen 
Hotels find Sammeldüchſen zu gedachten Zwecken aufgeſtellt. — J diefen 
Tagen traf ein auf dem Schlachifelde bei Wörth verwundeter Krieger vom 
68. Regiment, der ſich zu ſeinen Eltern nach Glupon, 1 Meile von hier, 
begab, dier ein. Eine große Menſchenmenge empfing ihn, um von ihm Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatze zu empfangen, die er dann auch bereitwillig 
ertbeilte. — Nach einem heute von einem erkrankten Wehrmanne an feine 
hieſige Frau eingegangenen Briefe, find die Schilderungen von dem Laza⸗ 
reth in Frankfurt a. M., in welchem er untergeb acht iſt, vortrefflich. Es 
fehlt den Soldaten an Nichts. Beſonders aber ſoll ſich auch die Familie 
Rothſchild durch beſondere Aufmerkſamkeiten, die fie den preußiſchen Sol⸗ 
daten erweiſt, aue zeichnen. Briefſchreiber verſichert, daß die Damen gedach⸗ 
ten Hauſes öfters das Lazareth beſuchen, und ſich nach Allem erkundigen. 
Er erhält durch dieſelben faſt stündlich Erfriſchungen und b fragt, ob er 
nicht den Seinen ſchreiden wollte, wurde ihm von den Damen Papier, 
Dinte und Feder gebracht. 

2 Tirſchtiegel, 30. Aug. [Patriotiſche s. Begräbniß. Land» 
wirthſchaftliches.] An den Iegten drei e wurden im Zweiger⸗ 
ſchen Saale hierſelbſt theatraliſche Vorſtellungen zum Beſten der verwundeten 
deutſchen Krieger gegeben. Auch hat der hieſige Frauenverein zu demſelben 
Zwecke ber⸗its eine namhafte Summe in der Stadt geſammelt. Aus den 
benachbarten Landgemeinden, wo die Schulzen Kollekten veranſtalten, find 
ebenfalls ſchon mehr als 80 Thaler an den ftellvertretenden Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarius Heren Keilig hierſelbſt abgeführt worden. — Bis jetzt hat unfer 
Oct an Opfer des Krieges bereits zwel Todte und mehrere Verwuadete zu 
beklagen. Einem hieſigen Bürger find drei Söhne verwundet worden, davon 
nur einer leicht. — Geftern wurde hiezſelbſt unter 1 55 Bethei⸗ 
ligung des Publikums der Hegemeift:r Herr Lariſch beſtattet. Derſelde 
hatte die Freiheitskriege mitgemacht, war bis jept Mitglied der hieſigen 
Schützengilde, welche ihm deshalb auch geſtern in corpore das letzte Ge⸗ 
leit gab, und über feinem Grabe die üblichen dre Salven abfıuerte. 
— Seit geſtern hat hier die Hopfenernte allgemein begonnen. Der Hopfen 
iſt dies Jahr ausnahmsw'iſe ſehr gut gerathen, doch fürchtet man, daß er 
durch das anhaltende naſſ: Wetter an Farbe und Geruch viel verlieren 
wird. — Der landwirthſchaftliche Verein zu Meſeritz hat einen Theil der 
Staats⸗Suboentton pro 1870 zue Beſchaffung von eiſernen Ruchadlo⸗ Pflü 
gen Behufs Einfüysung derſelben im Keeiſe verwendet und dieſe ſehr zu 
empfehlenden Pflüge an die Wirthe Roth zu Lagowitz, Schulz zu Krar z, 
Fuß zu Kurzig, Radler zu Tirſchtiegel und Zelſch zu Glashütte unentgell⸗ 
lich abgegeben. Der Schmiedemeiſter J. Bednarowie; in Weeſchen lieferte 
die Pflüge zum Preiſe von 5½ Thlr. pro Stück, die Eiſenhandlung von 
J. M Beer dierſeldſt wird cine era derſelden halten. 

Inowraclaw, 29. Auguf. [Selbſtmor d.] Heute Nacht er⸗ 
hängte ſich in dem Gaſtſtalle der Wittwe Kaiſer ein dem Bauernſtande an- 
gehöriger unbekannter Mann. Die Motive zu dieſer That ſind dunkel. 

+ Lopienno, 29, Auzuft. 
zwiſchn 8 —9 Uhr brannte die Wirtzſchift des Beſitzers Paſchk e in Dobie- 
jewo total nieder, wodei 1 Pferd, mehrere Schafe, ſowie die ganze dies jah ⸗ 
rige Ernte und ungefähr 3 Wfpel 'vorjähriger Rogen ein Raub der Flam⸗ 
men wurden. Das 15 Jahre alte Dienſtigädchen des Paſchke iſt als Brand⸗ 
ſtifterin verhaftet und hat heute dem königl. Diſte⸗Kommiſſarlus v. Bibow 
egenüber ein umfaſſendes Geſtändalß abgelezt und als Grund der Brand 
ft — ihr wiederholt zu Theil gewordene harte körperliche Züchtigung ans 
gegeben. 


Brandſtiftung.] G eſtern Abead, 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

Die „Schleſ. Z.“ ſchreibt: Man berichtet und von einem 
neuen Bahnprojekt, welches vornehmlich von Poſen aus ſehr be⸗ 
fürwortet wird, und die Erbauung einer Bahn von Belgard 
(an der Berlin⸗Stettiner Bahn) über Neu⸗Stettin nach Poſen 
betrifft, Durch die neue Route würde eine direkte Linte zwiſchen 
Kolberg und Poſen hergeſtellt und ein bisher ganz rernachläſſig⸗ 
ter Theil der Provinzen Poſen und Pommern dem Verkehr er⸗ 
ſchloſſen. Der Handelsminiſter hat ſich bereit erklärt, die Ge⸗ 
nehmigung zur Anfertigung der Vorarbeiten zu ertheilen. 


Gardelegen, 21. Augeſt. [Hopfen.] Trog der vorgerückten Jahres. 
zeit iſt es bei 1 — "inbeftänbigteit 5 Welters ſelbſt heute nicht möglich, 
denn iſt es auch unzwelfelhaft, daß der Frühhopfen einen fo reichlichen Er⸗ 
trag gewährt wie ſelten und der Späthopfen, wenn es überhaupt moglich, 
einen noch reichlicheren Doldenanfag aufweiſt, fo iR der Leptere dach noch 
zu ſehr dem Wetter unterworfen; zwar tft auch dieſer con 5 
in feiner Entwickelung, tft aber hierin ſeit ca. 14 Tagen dure, dic t 0 
mehrmals wiederholende Regenſchauer bet kühler Temparatur Tag un 
Nachts, behindert. Der Geſundheitezuſtand der Pflanze iſt, wie ich mich 
ſelbſt davon überzeugte, befriedigend. Demnach darf ich der heutigen Sach⸗ 
lage gemäß unfere Erndte als eine volle bezeichnen. Die Erndte ſelbſt 
hat, wenn ich von undedeutenden Ausnahmen abjehe, noch nicht begonnen; 
des erwähnten ungünſtigen Wetters wegen hat der Landmann noch nicht 
ernſtlich daran denken können, da ſämmtliches Getreide theils dem Ver⸗ 
derben nahe, noch auf dem Felde ſteht. Wie gefagt hin und wieder bes 
ginnen die Produzenten mit dem Pflücken, doch allgemein kann dieſes erſt 


in ca. 8 Tagen geſchehen. 18691 und altere Jahrgänge in jüngſter Zeit N 


nicht gehandelt. Friedmann Salomon, 


Bermiſchtes. 


„Königsberg. In der Schlacht von Metz hatten die Soldaten un⸗ 
ſeres 43. Regiments, zu einigem Schutz gegen den permanenten feindlichen 
Kugelhagel ihre Torntſter auf die Bruſt geſchnallt. Nach der Schlacht 
überzeugten ſich gar Viele wie ſie dadurch am Leben erhalten waren, denn 
ſie nahmen eine nicht geringe Anzahl von Kugeln heraus, die ſtatt in die 
Bruſt ins Kalbfell gefahren waren. (K. H. Ztg.) 

— Der Kronprinz von Preußen als Taufpathe bei einem 
Franzoſen. Als der Kronprinz von Preußen am 20. d. M. mit ſeiner 
Armee üder S. Mihkl vorrüdıe, nahm er mit einem Theil ſeines Stabes 
Wohnung im erſten Stock des Rathhaufes, in welchem in der Bell⸗Etage 
der Maire wohnte. Der Zufall wollte es, daß die Frau des Maire gerade 
einem Knaben das Leden gegeben hatte. Als der Kronprinz dies hörte, 
drückte er dem Malre gegenüber fein Bedauern aus, eine ſolche Unruhe 
ins Haus bringen zu müſſen und ließ der Woͤchnerin feine Gratulation 
vermelden. Als der Kronprinz ſich Abends beim Matre um das Wohlde⸗ 
finden feiner Frau erkundigte, fagte der Maire: „Meine Frau dankt für 
die huldreiche Gnade und wir würden es als das höchſte Glück betrachten, 
wenn königliche Hoheit s eclauden wollten, daß mein erftgeborenes Kind 
den Namen des edelmülhigen Siegers führen darf.“ Der Kronprinz er⸗ 
widerte lächelnd: „Ich habe nichts dagegen, wenn Sie mich als Tauf⸗ 
palhen Ihres Kindes ins Taufduch fegen laſſen, und wie ſich das Geſchick 
auch wenden möge, werd: ich mich ſteis meines Pathen erinnern.“ Als 
Andenken ließ der Kronprinz — wie dem „Tagbl“ ſchreibt — der Frau 
eine wertvolle Nadel und feinem Pathenkind 50 Dakaten zurück. 


„Breslau, den 28 Auguſt.“) [Verwundeten⸗ Transporte. 
Sammlungen und Konzerte. Schwarz⸗Roth⸗Gold. Vom Thea⸗ 
ter.] Die Transporte der Verwundeten vom Krtegsſchauplatze mehren ſich, 
und faſt täglich bringt ſowohl die Niederſchlel. Märklſche als die Gebirgsbahn 


verwundete Krieger an, die theils hier in den öffe tlichen 8 bleiben, 


theils in die Provinzial⸗Städte weiter geſchafft werden — auch das hier 
in ig ee Köni A ik 0 5 
iR fo treffen auch von dieſem mehrfach 
Angehörigen ſchaffen N — Unſere Vereine zur freiwilligen Krankenp 
find außerordentlich thätig, fo hat unter Anderem der Schleſiſche Provinz 
Verein an die keonprinzliche Armee mehrere Waſſerwagen zur Beſorgung von 
Trinkwaſſer geſchickt, welche dort gewiß ſehr willkomm m jein werden. — Auch 
die Sammelkäſten mit Glasſcheiben liefern gan gute Erträge, ſo hat — 
die neuefte Ausſchüttung des bei dem Kunſthändler Karſch ausgehängten Käſt⸗ 
chens wiederum einen Geldbetrag von 290 Thlr. und mehrere Schmudgegen« 
ſtände als Ringe, Brochen, Ohrgehänge ꝛc. ergeben. Letztere, welche ſich in 
Menge auch in den übrigen Sammelkäſtchen vorfiaden, werden aufbewa 

und ſollen ſpäter öffentlich verſteigert werden. — Am 12. n. Mon, fol im 
Schießwerder Garten ein Maſſen⸗ Konzert von ſämmtlichen Sängern Bres⸗ 
lau's zum Beſten der Verwundeten gegeben werden, zu welchem bereit 
wölf Vereine mit über 400 Mitgliedern ihre Thellnahme zugeſichert haben. 
dere Muſikdirektor Lichner hat die Leitung dieſes Konzertes übernommen. — 
Die Oppoſition gegen Schwarz-Rot-Gold die Symbole eines einigen 
Deutſchlands, iſt auch bei uns zu Tage 8 Wir hatten 9 
daß die Partei der die Einigung Deutſchlands früher ein Dorn im Auge 
war, durch die Ereigniſſe der jüngſten Zeit wenigſtens in fo viel deke rt 
worden ſei, daß fie nicht offen gegen diefe Deviſe auftreten würde. Dies 
iſt aber dennoch geſchehen und find einige hieſige Daus beſizer ſogar fo weit 
gegangen, daß fie ihren Miethern mit Kündigung gedroht haben, wenn 
dieſelben preußiſche Siege abermals durch Heraus hängen Schwarz⸗Roth⸗ 
Goldner Fahnen feiern ſollten. — Im Stadttheater iſt im Laufe dieſer 
Woche ein neues Lnſtſpiel „Die Bürgermeisterin von Schöndorf,“ deſſen 
Verfaſſer, G. A. Winterlin in Stuttgart, die Rolle der Bürgemeiſterin 
für Frl. Widmann geſchrteden hat, zur Aufführung gekommen, welches 
außerordentlich gefallen hat und jedenfalls oft wiederholt werden wird. 
Das Stück iſt im Augenblick ganz zeitgemäß, da es die muthige That der 
Welder von Schöndocf behandelt, welche ihre Stadt fo heldenmüthig gegen 
Melac vertheidigt haben. Fel. Marie Schroder und Herr Adams gafiren 


eu fi iemlig well 
fon ziem Yasııa 


5 
a 


noch, edenſo im Lobe⸗Theater noch Bel. Minna Hänſel vom Wolters dorfer 


Theater in Berlin. . 
55 Das Referat vom 21. ſteht in unferer Morgen » Ausgabe vom 23. d. 


* Eine preußiſche Grenzverletzung. Ueber die angebliche Grenz 
verletzung, 195 peace Soldaten in Bezug auf Belgien in. are ange 
klagt wurden, bringt der „Etoile belge“ jet in einem Briefe aus Arlon 
nachſtehende amüſante Aufklärung: „Der Urſprung aller jener Gerüchte ift hier 
allgemein bekannt, er iſt offiziell konſtatirt und zu drollig, um nicht erzählt zu 
werden. Letzten Sonntag gedachten zwei junge Leute aus Arlon ihren leicht erreß⸗ 
baren Mitbürgern einen kleinen Frei zu ſpielen. Sie zogen ein Phanta⸗ 
ſiekoſtum an, das aus ſehr weiter Entferuung für eine Uniform gehalten 
werden konnte; fo aufgedonnert ſteigen fie zu Pferde und durchjagen in 
raſendem Galopp die Stadt. Die an ein derartiges Schauspiel wer 
nig gewöhnten Einwohner erſchrecken, ſie flüchten, und erzählen ganz 
entfegt, daß die Preußen vor den Thoren der Stadt ſeſen. Zweit Ulanen, 
zwei von fenen ſchrecklichen Ulanen batten ſich gezeigt. Das jeien Streif⸗ 
zügſer, Plankler. Bild waren die Behörden denachrichtigt und ſechs Gent ⸗ 
darmen machten ſich an die Verfolgung der Ulanen. Ader dieſe waren 
ſchon weit — dei ſich zu Hauſe, wo ſie ſich hald krank lachten über den 
Streich, den fie ins Werk geſetz.. Die Behörde lietz die Umgegend durch ⸗ 
ſuchen und ſorgſam Wache halten, Erſt am andern Morgen, in Folge einer 
forgfältigen Unlerſuchung, wurde die Wahrheit bekannt. Und die Bevoölkt⸗ 
rung glaubte nichtedeſtoweniger ſtelf und feſt an den Beſuch der Ulanen.“ 
Und die pariſer Journale werden natürlich auch nicht aufhören, über preu⸗ 
ßiſche Grenzverletzungen zu freien und die neutralen Mächte zur Wera’ 
fung dieſes Frevels anzuflehen. 

* Die Schlacht bei Mars. la-Tour wird von unſeren Soldate ! die 
Schlacht von „Marſch retour!” genannt. 

* Heiter auch in ernſter Zeit hat der „Temps“ folgendes Stück⸗ 
lein gelelſtet. Unter den deutſchen Handelsſchiffen, welche von franzöſiſ 
Kriegsdampfern weggenommen wurden, befanden ſich zwei Barken, „ ie 
Perle“ und „Der Brillant“. Dies erfahren und ankündigen, es ſei ein m 
Perlen und Beillanten beladenes Schiff aufgebracht worden, war für den 
„Temps“ nur das Werk eines Augenblicks. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 
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„ Beloantmachung. 8 

4 edarf an Beleuchtungsmaterial für 

de Hure des tonigtigen ter- Brandt * Binki.e 

10 königlichen Regierung, des königlichen 
N A oinztal-Säul-Rollegit und der königlichen 

1 lerungs-Haupt⸗Kaſſe in der Zeit vom 
Oktober d. J. bis dahin 1871 zum unge: 

ren Betrage von 20 Centner Brennöl und 
Quart Petroleum fol im Wege der 

Sudmiſſion vergeben werden. 

Zur Abgabe der desfallfigen Gebote haben 

Wir einen Termin auf 


reitag, 9. September d. J., 


Vormittags 10 uhr 
Be dem Begierungs Sekretär Lange im 
f aplerun 8-Präftdtal-Bureau anberaumt und 
Often Dietungsluftige auf, thre ſchriftlichen 
Merten vor dem Termin verſtegelt demſelben 
Adergeben und beim Eröffnen derſelden 
n zermine gegenwärtig zu ſei 
te Bedingungen können 
Bureau eingeſehen werden. 
Nachgebote oder ſpäter eingehende Offerten 
werden unberückſichtigt bleiben. Der Termin 
ſeldſt ist als geſchloſſen anzuſehen, ſobald die 
besfallfige Verhandlung von den anweſenden 
ubmittenten vollzogen worden iſt. 
Poſen, den 20. Auguſt 1870. 
Königliche Regierung. 
v. EN . 


errichtet hade. 
dteſelben zu den belllaſten Preiſen unter Garantie wie neu zurüdgefandt. 


wie in Rollen, ferner engl. unentölten St 
kohlentheer, Steinkohlenpech, Asphalt 
U. Dachpap ennägel, jowie die Ausführung ganzer 
im gap Pappbedachungen in Aecord unter mehrjähriger 
arantie der Haltbarkeit zu ſoliden Preiſen. 
Barge bei Buchwald, Kreis Sagan. 


Stalling & Ziem. 


Seine ſelt 32 Jahren als befte anerkannte 


Seidene Müllergaze (aan 
Wichelm Landwehr in Berlin. 


Mehl, 


vorzüglicher Qualität, in allen Sorten, en 


0 3 laternen 
gros et en detail ſtets abzuleſſen vom Dom. Strassen 
Eiſenbahn. on nei Kea 4 ſenndeſaber 
Vom 1. September c. ab werden nach den] Gut erhaltene Militair⸗Kleidungs⸗ für 


Stationen der Niederſchl.⸗Märkiſchen Eiſen⸗ſtücke, als: Nöcke, Hoſen Mäntel, find 


| | Peiroleumoder Yes: 
bahn Berlin, Köpenick und Fürſtenwalde direkte in größeren als in kleineren Posten ſtets billig 


Gas Hinrichtung 


Retourdillets I, II. und III. Wagenklaſſe mit zu hoben bei offerirt \ 
 Ötägiger Gültigkeit von Stationen der dies Löbe, Berlin, Auguſtſtr. 83. b 
feitigen Bahn und zwar: f el f fi d §. Auerbach 
ng Berlin von Roy, g Vetroleum- Cylinder ‚Posen 
8 9 entſch, . 7¹ „ Fabrik fur Kunsl- 
Bentſchen, Neutomysl, Eichen horſl, Opa · idee A ee dabatt, N 


lenice, But, Otuſch, Dombrowka undſin der Lampenfabrik von . Mesadic. 


Ä fen, 2 A 9 * 
2 Sa Köpenick und Fürſtenwalde Echte⸗ Klettenwurzelöl, 
ausge ge bekannt als das beſte Mittel, den Haarwuchs 
Breigepäd wird auf dieſe Billets nicht ge- zu befördern und das Ausfallen der Haare 
währt. zu verhüten. Preis a Flacon 7¼ Sgr. Vor⸗ 
Guben, den 30. Auguſt 1870. rätbig bei J. J. Heine, 
Der Special-Direktor en: CPFFPFPTVVVTTT HR alte 
Sipman. Tefaucheuz- und Zündnadel-Jagdgewehre, Schrot und 
Bekanntmachung. Kugeltechins, Revolver, Pistolen, Terzerole, ſowie Cartouches, 
Die mit einem jäheligen Gepaite von 200[Jagdtaſchen, Trink- und Pulverflaſchen, Schrotbeutel, Jagd- 
Wohnung und freiem Pera. ſtühle, Zündhütchen, Patronen etc. aller Art empfehlen zu 


n A. Klug jun., 


ſchen Schule wird zum 1. Dll u. B. billigen Preiſen 
vakant 
Wilhelmsplatz 4. 


Zur Unterrichtung im Hebrälſchen und in August Klug, 


der Religion befähigte jüdiſche Schulamtekan ⸗ Breslauerſtraße 2 


daten haben ihre Bewerbungsgeſuche ſofort 
* ue schere den 30. Auguſt 1870. — l 
Der Magiſtrat. Für Verwundete. 
Speier 3 Berlin, Leipzigerſtraße 11 + 
Spiralkrankenbetten, ia un dae 
Aniverfalkrankenftühle, ne vs 


’ Lange. 
pers folgend, äußerſt bequem. 
nach Vorſchrift 40“ lang, 
Zelte, 20° breit, 13 hoch. 


Von dem unterzeichneten Kommando ſollen 


am 2. September c., 


Vormittags 10 Uhr, 
auf dem Stallhofe in der Magazinſtraße 


Bekanntmachung. 
Iſolirzelte, ae 


e Kloſete e, Stelbeben. Nöte 
Kommando der Erſatz⸗Abtheilung Felöbetten, der, Außer Krankentiſche. Jalouſies 


leicht, 


Unterleibs⸗Bruchleidenden 
iſt die Bruchſalbe von G. e a in Herisau, Schweiz, 
ſehr zu empfehlen. Dieſelbe heilt ſelbſt ganz alte Brüche in den meiſten 
Fällen vollſtändig. (Gebrauchsanweiſung nebſt interelfanten Zeugniſſen 
werden gratis abgegeben.) In Töpfen zu 1 Thlr. 20 Sgr. echt zu be⸗ 
ziehen ſowohl beim Erfinder ſelbſt, als durch die HH.: A. Günther 
zur Löwenapotheke, Jeruſalemerſtraße 16 in Berlin und Stoermer 

Mohr, Schmiedebrücke 55 in Breslau. a 


Deutſches 8 | 5 3; 
Mineral⸗Maſchinen⸗Schmieröl, ein Sectio raf, den ans ge 


1 2 
das nie feiert, die Maſchinenthelle conſervirt ütumi „ Markt 75, 1 Treppe, if 
bees ue fe delonghi BL Sagen e de e 
liefert . reite, in Palle 4/ Saale. zum 1. Okt. d. 3. zu vermieten 
Oel- und Fettfabrik pro Zentner 15 Thaler. Vom J. Oktober 6 J. iſt 3 
PFC Gra en 31 
An Magenkrampf, Verdau⸗ u Henan von 4 Simmem, 580 90 


ungsſchwäche ꝛc. Leidendenſbabedor zn vermieten [TO 
wird das faſt 50 Jahre ſegene reich wirkende] Stube im Hinterhaufe, Comptotr eignen, 
Dr. med. Docchs ſche Heilmittel em- ſalich mehrere Remiſen verm. vom 1. Okt er. 
Louis Kantorowicz, 

Breiteſtr. 10. 


7 2 E 
Speicherräume 
— — ind vom 1. Oktober c. aß zu vermiethen durch 
77. I ERRÄNENEREREEN Ludwig Wanheimer, 
Nach der Compoſition des Kgl. Geh. Große Gerberſtraße 18. 
Hofrathes und Profeſſors der Mediein] 3 zaſammenhangende Zimmer ohne Kücht 
Dr. Harleß gefertigt, haben ſich Ddielfind zu vermietden St Martin 29. 


für Baracken. 


des Niederſchl. Train⸗Bat. Nr. 5. 


Gefhäfts-Verkauf. 


Das zur . Newickijhen Konkurs. 
Maſſe gehörige, mit einem bedeutenden Um- 
ſatze betriebene 


Kolonialwaaren⸗ u. Wein⸗ 
Geſchäft 
ſoll en bloc verkauft werden. Die Inventur 
und Taxe iſt bet dem Uuterzeichneten einzu 
ſeden, welcher ſchriftliche Offerten bis zum 
10. September c. entgegennimmt. 
Ludwig Mannheimer, 
Be: gerihil. Maffenvermalter. 
mn 
Vorbereitungen im Lateiniſchen und 
Franzöſtſchen bel F. G. Schullse, 
Schulſtraße 9. 

In einer anſtändigen Familie, die in der 
Nähe des Gymuafiums und der Realſchule 
wohnt, finden einige 
onaire 


Pen 
freundliche, Aufnahme. Herr Direklor Bren- 
necke wird die Güte baden, nähere Auskunft 
zu ertheilen, oder auch die Exped. dieſer 81g 


& IR. 
Henfionärinnen 
fiaden vom 1. Oktober ob freundliche Auf⸗ 
nahme bei Ottilie Guderiam, 
Neuftüdter Wirkt g. 


Eine neue Brotfabrit wunſcht mit Mehl. 


2. . 
nem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß neben meiner L. ehbabensuns 


Iden eingezogenen Dominlal. Schmidt vertreten 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 
[R 
Na 


Meſangbnch 
für 


u 
die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
halten wir ſtets gebundene Exemplare zu dem Preiſe von 15 Sgr. 
bis 4 Thlr. auf Lager. 
HSGofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 


Bür mein Zapifferie- und Kurzwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche einen in dieſer Branche tüchtigen 
jungen Mann. 


ee ee eee eee ee eee 
Special-Karten 

nach der franzöſiſchen Generalſtabskarte 

photolithographirt Nr. I. Metz, Nr. II. 

Chalons, Nr. III. Paris, à Blatt 5 Sgr. 
Vorräthig bei 8 

Joseph Jolowiez, 

Markt 74. 


Joaehim Bendix. 


2 Tehrlinge 


von anſtändiger Familie werden ſofort oder 
vom 1. Okt. c. geſucht in der Deſtillation bei 


A. Lukowski, 


Rawicz. 


_ Brifpe Hechte, Barſe und Zander Donnerſt. d c. 5 
Ab. 4 Uhr billigt bei bete h. Ein unverheiratheter 


Große ſchöne neue faure Wirthſchafts-eamter, 
Gurken, ca. 19 Schock auff Mitte 30er, praktiſch u. theoretiſch 
das Bordeaux⸗Oxhoft gehend, gebildet, ſucht bald eine Stellung 


Bfeffergurken, 4 poste rest. Schmiegel unter M. 8. 
eingemachte grüne Schnitzel ae u — 
age Ein Brenner, 


empfehlen billigſt tüchtig in ſeinem Fach, ſucht bald 


Salgs & Schellert Stelung. Gefällige Offerten un. 
in Magdeburg. ter HR. K. poste restante To- 


Lotterie. r 


Lehrer Havel in Kaminiec bei Kiſzkowo 
Die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe 


wünſcht fofort eine Hauslehrerſtelle anzu⸗ 


142. Lotterie muß bei Verluſt des An.] nehmen. 
rechts dis zum 2. September d. J. Abend (Unterricht in Elementargegenſtänden.) 
6 Posen, den Kuga 1870 Ein verpetratheter, kautionsfähiger Forſt⸗ 


8 . f mann, mit Familie, Alter 32 Jahre, Pill 
Der königliche Lotterie-Ober⸗ talrpflicht erfüllt ſucht anderweitſg Anftellung 
75 Einnehmer 


in dieſer Branche, die beſten Zeugniſſe zur 
Fr. Bielefeld. 


Seite ſtehend Der Antritt kann bald oder 
auch ſpäter geſchehen. Gefällige Offerten be⸗ 
1 Dre 
Pr. Lott.-Loose Piet b 2d 
chardt, Berlin, Kronenstrasse 55. 


liebe man poste restante Poſtffation Retſch⸗ 
dorf i. Schl. unter Wr. 78 frank. nn 
_ Bürtelftcage 7 find Wohnungen au verm. 


Verein junger Kaufleute. 

Er martin 25.78. wer Sim e. Die Eröffnung der Biblio: 
find or 6 thek findet Donnerſtag den 
mer mit beſonderen Eingängen fofort zu ver 1. Septbr. e. Abends 
Uhr ſtatt. 


miethen. Näderes im Felſeurladen Berli⸗ 
Der Vorſtand. 


nerſtraße 11. — EEE (= 
Vier große Zimmer und 
Jamilien⸗Nachrichten. 
Unſer theurer Bruder, Schwager und Onkel 


Küche ſind Alten Markt 55, zwei Treppen, 
Bernhard Grunwald iſt heute Vormit⸗ 


zu vermiethen 
tag nach langen Leiden ſanft entſchlafen. 


2 mödl. Zimmer zu vermietden Sandſtraße Dies zeigen tiefbetrübt an 

Oktbr. d. J. zu vermiethen. Zu erfragen bei Nachmittag 2 Uhr vom Trauerhauſe (Büttel 
o. W. wird ein der deutſchen und polniſchen im Heren mein Vater, der königliche Hege- 
zum fofortigen Antritt geſucht. m Alter von 77 Jahren an Lungenlähmung, 


Wilhelmsſtraße 18 ein freundliches Par⸗ 
terrezimmer fofort zu vermiethen. 
Nr. 10. parterre. miese ta nee Die Hint 

2 auch 3 Studen v. Küche find fof. bis 1.] Die Beerdigung 3 
C. aroma, Neueſtraße 70 f ſtraße 18) aus flatt. 

Auf dem Dom. Dembno bei Neuſtadt Geſtern Vormittag 11¼ Uhr entſchlief fanft 
Sprache mäßtiger ANA meifler a. D. Herr 

Wirthſchaſtsſchreiber] Carl Friedrich Lahriſch 

0 3 s ich in tiefer Betrübniß mi 2 
Ein 2 aſchiniſt Aille Thtilnahne 5 — — N 


Tirſchtiegel, den 28. Auguſt 1870. 
zur Führung einer Lokomoblle, der auch Etwas Louiſe Lahriſch. 
von Maſch.⸗Reparatur verſtebt und thellweiſe — ——_— f 1 7 
a de Saifon-Eheaterin Paten. 
2 s woch den 31. Auguſt. Zum B 
ein Dom.⸗Schmidt, für deren Barth. Das Mädchen vom 
der etwas von der Dampfmafine verſteht,[ Dorfe. Charakterbild in 3 Abtheilungen u. 
wird unter guten Bedingungen auf 1 oder 5 Akten von J. Krüger. Muſik von Stieg⸗ 
½ Jahr mit oder ohne Familie angenommen] mann. Entrée 5 Sgr. 
in Chwalkowo bei Wierzyte, 5 M.] Zu dieſer feiner Beneſtz⸗Vorſtellung ladet 
von Poſen. Perſönl Vorſtellung nöthig. fein hochgeehrtes Publikum ergebenſt ein 
Einen unverheiratheten, beider Landes ſpra⸗ Ernst Bartsch, 
hen mrädhtigen ge ate np were, 
15 * . m 
W e, enen mr ar e 
in geſetzten Jahren, der ſeine Tüchtigkeit durch ene ee abe, 
— Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht zum ik . dic Entröe 5 Sgr. 


ſofortigen Antritt oder Michgelt das Dom Volks gart en Ber: = 
* 


Gets e bei Kikowo. Meldung franto. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. Bei ungünſtiger Witten den 
Lokale 
deute Mittwoch den 31. Auguft 


dur ein ont wird ein 
Ommis 
f Großes Konzert 
und Darſtellung des Wunderwerkes 


welcher beider Landes⸗Sprachen gleich mächtig 
Lalospinthechromokrene. 


iſt und gute Empfehlungen befigt, geſucht. 
Offerten werden unter A. . poste rest. 
Poſen erbeten. Se 
Entrée an der Kaffe 3 Sgr. Tagesbillets 
2 Sgr. Kinder 1 Sgr. — Anfang 7 Uhr. 
Emil Tauber. 


N 5 

1 lieferanten, die gutes und große Poſten Rog. 
genmehl liefern können, in Verbindung zu 
freien, Herr Brauereib f . bee. Wal 
ulſchel 6, wird die Güte heben Adıefjer ent ⸗ 
gegen zu nehmen. 


Dom. Brody bei Neuſtadt b. P. kauft 
r 200 Mehlſäcke. 


| 1225 i 1 125 s 
hr Fe ee eo Ein oder zwet möblirte 3 mit Stal⸗ 
Huften, Heiſerkeit, Luftröhren⸗, Kehl⸗ lung lofert zu e BE 
kopf, und chronifchen Lungencatarrhen] Vom 1. Oktober ab if eine Wohnung im 
bewährt. Dieſelben find in allen Städten 2. Stock von 3 Zimmern, Küche und Zubehör 
und Orten käuflich. Bäckerſtraße Nr. 3 zu vermier hen. 


rr Mart: 79 ein mödlirtes Zimmer zu vermiethen. 


Rock⸗ u. Hoſenſchneide 
finden Beſchäftigung bei BEE N 
X. Graupe, Von heute an beginnt der Aus- 
Wilhelmspl. 17. ſſchank des erſten diesjährigen 
ug 1 0 
ne ee Lager⸗Bieres 
Ein Lehrling aus der Hoffmannſchen Brauerei 
na eee Hollmann 
Th. Glasshagen am Markt. 
n Obrzycko. 


Börſen⸗Telegramme. 


Poſener Marktbericht vom 31. Auguſt 1870. 


Luptnen, — g 

Rother Klee, der Centner zu 100 Iſund — + 

en Die Narkt-Kommiſſten. 
Pörſe zu Poſen 


am 31. Augußt 1870. 
läamtlicher Bericht] Roggen Ip. 25 pr. Scheſſel = 2000 Pfd.] 


Berlin, 30. Auguſt. Die Börfe war bente auf ſpekulativem Ge 


Pr Preis. 
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. LER Fer: 2 3] 220 — 
ordinair gi I 218 9 21:7) 61 2 16 — 
Noggen, fein . 80 2 — — 1129 61 1 29 — 
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Sommer -Rübſen . . Tr, — . — — 
PPP 
Sate 8 100 — 5 —— En 
Wicken . 5 . 1 * 


f ar die Geſchäftsſtille vorherrſchend, nur Bundesanleide und bayriſche Militäranleige wurden in größeren Poſten gehandelt. 
1. pri rei de Prloritäten fehr Mil und im Ganzen matter, beſonders ruſſiſche. — Ruff, 

1 reſt⸗Riew 70} Brief. — Wechſel waren fegr und matt. N 
8 quida ſons⸗Kurſe: Lombarden 204, öſterreichiſche Kredit 131, Italiener 491 1860er Looſe 724, 
batznen, ruſſiſche Noten, Wechſel kurz und lang Wien Mitte der amtlichen heutigen Notiz. 


b zahlt und Geld. — 


8 


Regulirungspreis 49. pr. Augun 49, Auguß⸗ Sept. 49, Sept.⸗Okt. 49, 
derdſt 49, Okt -Kov. 495444, Nov.⸗Dez. 491. 

Spiritus [p. 10% Quart = 8000 % Tralles] in Faß] Reguli⸗ 
rungspreis 5 ½, pr. Auguſt 15 ½, Sept. 15½ Okt. 15%, Nov. 15 
Dezember 15. — 


[lPrivatbericht] Wetter: veränderlich. Roggen: matter. 
Regulirungspreis 49 Thlr pr. 49 Aug. G., Auguſt. Sept. do., Sept. Oer 49 
bz. B. u. G., Herbſt do. Okt.⸗Nov. 494 f 4 bz. u G., Nov.⸗Dez. 495 B. 

Spiritus: matter. n 15% Thlr. pr. Augun 15 ½ 
bz., Sept do, Okt. 15% bi., B. a. G., Ron. 155 G. u. B., Dez. 15 ©. 


Produkten - Börfe. 

Berlin, 30. Auguſt. Wind NW. Barometer 271% Thermo- 
meler: 15 . Witterung: Sturm und Regen. — Die Stimmung für 
Roggen kann heute nicht mehr als feſt bezeichnet werden. Uebrigens 
haben Preiſe nicht viel nachgegeben und der Vorſit im Kaufen ſtand nicht 
minder große Zurückhaltung der Verkäufer gegenüber. Loko find etwas 
mehr Offerten im Markt geweſen und es mußte Entgegenkommen gezeigt 
werden, um Abnehmer zu finden. Gekündigt 000 Cir. Kündigungspreis 
525 Rt. — Roggenmehl ſtill. Gekündigt 1000 Ctr. Kündiaungspreis 
4 Ut 23 Sgr. — Weizen matter, Umſatz ſchwerfällig. — dafer loko 
flau und gedrückt. Termine wenig verändert. Entfernte Sichten beliebter. 
— Rübol durch Deckungen pr. Auguß merklich geſteigert, im Uebrigen 
nicht viel verändert Gekündigt 300 Etr. Kündigungepreis 127 Rt — 
Spiritus wurde etwas billiger erlaſſen. Das Angebot war reichlich. 
Selündigt 20,000 Quart. Kündigungspreis 157/,, Rt. — Weizen loko 
pr. 2100 fd 6879 Rt aach Qual., pro 2000 Pfd per dieſen Monat 
74% bz., Auguſt⸗ Sept. —, Sept ⸗Okt 74 Aa bz. u. B., Okt.⸗Nov. 
74 747 745 bz. Non ⸗Dez 74 74.74% bz. April. Ma 744 bz. — 
Roggen loko pr. 2000 Bid 503 53 Rt. bz, per dieſen Monat 523 - 524 
574523 bz., Aug. Sept do. Sept.-⸗Okt do., Dii.-Rov. do. Nov. -Dez. 
521 623 bz., April⸗Mat 53 523 bz. — Gerſte loko per 1750 Pfd 33 
45 Rt nach Qual. Hafer loko per 200 Pfd. 22-31 Rt. nach Qual., 
22 — 29 bz. per diefen Monat 303 — 30 Rt bz. Sept Oft 284 b. Okt. 
Nov do, Nov .-Dez. 281 — 28 bz., Dez. do., April Mat 4744 pr. 1000 Kil. 
— Erbſen per 2250 Wfb. Kochwaare 56 66 Rt. nach Qual. Jutterwaare 
46 52 Rt. nach Qual Lein! loko 113 Rt. Müböl loko pr. 100 Pfd. 
ohne Faß 144 Rt per dieſen Monat 14— 4 Rt. bz, Aug.-Sept. —, Sept. 
Ott. 188— 8 bz., Ott -Mov. 13½ bz. Rob - Dez 138 bz., Jan.-Jebr. 26 bz. 
April⸗Mal do, — Petroleum raffin. (Standard White) pr. Ctr mit daß 
100 744 Ni., per dieſen Monat 74 Rt, Aug.⸗ Sept. do., Sept. Okt. 73 bz., 
Okt.⸗Nov. 73 bz., Nov. Dez. 8— ½ bz. — Spiritus pr. 8000 loo 
one Faß 17/1 Rt. bz. ab Speicher 17 17 bz. loke mit Faß 68 4 
Rt. bz. per dteſen Monat do., Aug. Sept. 61 8 Rt. dz, B. u G., 
Sept. do. Okt. 100 Liter à 100 % = 10,000 %% mit Faß 17 Kt. 27 —24 Sgr. 
bz., Okt. Nov. 17 Rt. 98 Sgr. bz., Nov.-Dez. 17 Rt 4—2 Sgr. bz., April. 
Mai 17 Mt. 2216 18 Sgr. bz. — Mehl Weizenmehl Nr. 0 5 —44 
Rt. Nr Ou 1 44 4m Mt., Roggenmezl Nr. 0 43 Rt, Nr. 0 u. 1 
3% — 4 Rt. pro Ctr unverſt eßkl. Sack. — Roggenmehl Nr 0 u.] pro 
Etr. unverſt inkl. Sack; per dieſen Monat 4 4 Rt. 24 Sgr. bz., Aug. Seot. 
3 Rt. 28 Szr. bz. S pt.⸗Okt 3 Rt 243—21 Sgt. bz. Okt.⸗Nov. 3 Rt. 
23 225 Sgr. bz., Nov. Dez. 3 Rt 227 Sgr bz. (B 9.83.) 

Stettin, 30. Auguſt. [Amtlicher Bericht.] Weiter: ſtark regnig. 
+ 20% R Barometer. 27. 6. Wind: SW. — Weizen ſteigend bezah t 
p. 2125 ®fb. foto gelber 74—80 Rt. bunter und weißer 74—80 Rt. nom. 
88. [Sö5pfd gelber per Auguſt 80 bz., Auguſt. Sept. 80 Br., Sept.⸗Okt 78 79 
bz., Okt -Rov. 784 79 bz., Fru ahr 765—77 bz. u B. — Roggen höher 
bezahlt, p. 2000 fp. loto 47.52 Rt, pr. Aug 523 nom., Auguſt- Sept. 
do., Sepk.-Okt. 52—ö23 bz. Ott-Nor 52453 bz, Frädſatzr 53 bi, B. 
u G. — Gerſte ohne Handel. — Hafer loko pr. 1300 Bid 27— 493 t., 
alter 29-30 Rt., 4/50 pfd. ur Auguſt 31 bz. Sept. Okt 30 B., 2 4 G. 
— Erbſen ohne Umfag. — Winterrübſen pr. 1800 Pfd. loto 99103 
Rt., Sept.⸗Okt. 1055, 4 dz. — Püböl behauptet, loko 133 Rt. B. 131 bz., 
pr. Auguſt 133 B. Dept.⸗Okt. 3 ½ bz., 4 B. + G., Okt⸗Nov. 13% bz. 
— Spiritus etwas höher gehalten bei ſchwachem Geſchäft loko ohne Jaß 
161 Rt. bz., pr. August. Sept. u Sept. 168 f bz., Ott 18 B. Okt.⸗Nov. 
171 nom. Angemeldet: nicht. — Petroleum, loke d Rt by, 


Sept.⸗Okt. 71 8 bz u. B. — Regulirungspreiſe: Weizen 80 Rt, 
Roggen 524 Rt., Rübol 133 Rt., Spiritus 64 Rt. (ORf-B) 
Bromberg, 30 Auguft. Wind RW. Witterung: Regen. Mor⸗ 


gens 9 . Mittage 14 . — Weiten 122--125pfd 6507 Thlr. 
126 129 pfd. 68—70 Thlr pr. 2125 Pfb. Zollgewicht. — Roggen 120 


biete malt und fill, 


das Geschäft beſchränkte ſich faſt nur auf die von der Liquidation veranlaßten Transaktionen. Aber auch auf den anderen Werkehri- 
. ar rt f Inländiſche Fonds waren feſt, Etfenbahnen gut behauptet. Die Lane ni Bankaktien wor An 
che Fonds waren nur ſchwach belebt, nur Pramienanleite zu billigerem Preiſe belebt. — Bayriſche ö proz. Kriegsanleihe 2 


Galizler 96, Wefibahn 9 T, Franzoſen 183}, Amerikaner 93, Türken 414; ruſſiſche Präm tenanleihen, beide, preußiſche Elſen⸗ 


—125pfb. 44-46 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht. — Gerſte 3335 
Thlr pro 1875 Pfd. — Erben ohne Han 4. — Rübſen 125 Ass 
86—90 Thlr. pr. 1875 Pfd. — Situs ohne Handel. (Bremd Big) 


Eisenbahn- Fahrplan. 


Richtung Stargard- Breslau. 


Ankunft. Abgang. 
Personen-Zug Morgens .. Uhr 54 Min. [Personen-Zug Morgens 5 
Gemischter Zug Morgens. 7 - 31 - [Gemischter Zug Morgens, 8 - 14 - 
Be * 
60 


Personen-Zug Nachmitt. 3 - 54 - [Personen-Zug Nachmitt. . 
Gemischter Zug Abends. 8 - 42 - [Gemischter Zug Abends 
Richtung Brealau - Stargard. 


Ab 


Ankunft. gang · 
Gemischter Zug. . früh 8 Uhr 13 Min. Idemischter Zug früh 6 Uhr 14 Min: 
= 


Personen-Zug Vormittags. 11 - 4 - |Personen-Zug Vormittags. 11 - 1 
Gemischter Zug Nachmitt. 2 - 832 - [demischter Zug Abends 7 - 34 
Personen-Zug Abends. . 10 - 47. -  JPersonen-Zug Abends... 11 - 33 


Nachtrag. 


Die „Schleſ. Ztg.“ enthält folgende Privatdepeſchen: 

Köln, 30 Auguſt. Die Etſen bahnzuge und Dampfſchiffe haben bis ⸗ 
her mit Einſchluß der Kriegsgeſgugenen 15,000 Kampfunfagige bier durd> 
gebracht. — Napoleon hat inegeheim die neutralen Höfe wegen Aufrechter ⸗ 
haltung der Dynaſtie und Integrität des franzöſiſchen Beſitzſtandes be- 
delligt. — Trochu hat ſämmtlichen Bewohnern von Paris eine achtu öchent⸗ 
lia Verprovianticung anbefohlen. — Am verfloffenen Donnerſtag hat den 
Gouverneur von Big 735 preußiſche Kriegsgefangene wegen Mangels an 
Lebensmitteln entlaſſen, reſp. ausgewieſen. 1 

Wien 30. Auguft, Abends. Die Hoffnung, daß der in Prag verſuchte 
Ausgleich gelingen werde, darf faſt aufgegeben werden. 

Brüſſel, 30. Auguft. Der 5 5. zufolge bezeugen die gro⸗ 
ßen Vorſichtsmaßregeln der belgiſchen Regierung gegen die Grenze bei den 
franzöſiſchen Feſtungen Givet und Charlemont (an der Maas), daß das Gou⸗ 
vernement demnächſt dort das Kriegstheater erwartet. 


Neueſle Depefchen. 


Paris, 30. Auguſt. Der Miniſter des Innern theilte 
unter Reſerve mit: Im Marſch des Feindes auf Paris ſcheint 
eine Unterbrechung ei getreten zu ſein. Mac Mahon ſetzte ſei⸗ 
nen Marſch fort, ohne bisher einen ernſtlichen Zuſammenſtoß 
gehabt zu haben. Chalons ſcheint jetzt vollftändig von den Nas 
tionalgarden geräumt zu ſein. Im Departement Aisne und den 
benachbarten Departements wird ein kräftiger Widerſtand orga⸗ 
niſiit. — Die Behauptung des luxemburger „Times“-Korreſpon 
denten, der niederländiſche Geſandte habe erklärt, ſeine Regie- 
rung gebe eine kurze Verletzung des londoner Vertrages zu und 
werde den Franzoſen geſtatten, ohne Aufenthalt luxemburgiſches 
Gebiet zu paſſiren, wird vom hieſigen Geſandten der Nieber⸗ 
lande kategoriſch dementirt. Der Eiſenbahnrerkehr für Perſonen 
von Paris nach Brüffel iſt bis auf Weiteres eingeftelt, 

Grandpré, 30. Aug. Das Dorf Voneg, etwa 2 Meilen 
nördlich von Vouziers und ca. 1 Meile öftiih von Attiguy, 
von Infanterie, namentlich Turkes beſetzt, hoch und ſtark ger 
legen, wurde geſtern von zwei abgeſeſſenen Huſarenſchwadronen 
erſtürmt und die Beſatzung gefangen genommen. Drei Garde⸗ 
Ulanen brachten Abends zwei Generalſtabs⸗Offiziere Mac Mahonz 
als Gefangene ein. 5 7 

London, 30. Auguſt. Der Perfonen - Verkehr zwiſchen 
Paris und Calais tft eingeſtellt worden. Der Perſonenverkehr 
12 Dei und Bologne wird demnächſt gleichfalls einge: 

ellt werden. 


rr 


t sländiſche Fonds. Deſſauer Kreditbk. O0 54 bz Berl. Potsd.-Mgd. Ruhrort-Crefeld 41 — — Nordh. Erf. gar. 4614 b. 
ki p — ed A = Di ms, 4 134 bz G Lit. A. u B. 4 811 B do. II. Ser 4 — Nord.-Erf. St. Pr. 5 we 
Jon 5: l. ten U L. Den: 250 3 66 B Senfer Kreditbank O0 1d ® do. Lit. C. 4 80 D. — do. III. Sum Overheſſ. v. St. gar. 33 634 B 
Berlin, 30. Auguſt 170. do.! ed. L. — 823 dz Beraer Bank 4 95 bz G Berl. Sten Il ü. — — Charkow - Azow 5 1 811 0 Oberſchl Lit. Au O 21625 bz 
erlin, 30. do. Looſe (1860) 5 | 724 dg ult. — Swb. H. Schuſter 4 100 G do. III. Em. | — - Jelez- Woron. 5 — — do. Lit B. 341488 et bz [do. 
Preußiſche Fonds. bo. Pr. Sch v. 64 — 621 b5 Bothaer Priv. Bk. 410 8 B. S. IV. S. v. St g. 4 83. B Kozlow-Woron. 5 815 bz Oeſt.-Srnz.⸗Staats. 5 184 34-34 bz ult. 
. 2u . do. Bodenkr. Pfobr. 5 82 & 3 Bank 4 89 8 do, VI. Ser. do. 4 763 d, Kursk- Charkow 5 81 @ Oeſt. Sudd. (Lomb) 5 10-44 bz ult. 
Urciwillige Anleihe 43 95 ® Ital. Anleihe 433-4 bz ult. — [Rönigsb. rtv. Bt. 4 104 ® Bresl: Schw. Fr. 4 86 dz 6. — [Kurgk. lem 5 813 bz ® Oſtpr. Südbahn 4 34 bz (bo. 
Staats- Anl. v. 1859 5 | 994 bz Ital. Tadak⸗Obl. 6 83 dz 8 Leipziger Rreditbt. 4 110: & Eöln-Erefeld 4 - Mosko-Mlaſan 65 5 do. St.- Prior. 5 | 67-674 bf & 
do. 1854, 55, A. 43 88 bz Rumän. Anleige 8 86 8 Luxemburger Bank 4 1165 & Cöln⸗Mind. I Em. 4 — — Rjaſan - Kozlow 5 82 dz Rechte Oder - Uferb. 5 4 bz G 
do. 1857 44 884 bz Rum. Oblg. v. St. g. 71 62 etw. 615 bz Mag deb. Privatd. 4 9, B do. II. Em 97 etw bz Schufa. Jvanow 5 80 bz & ‘| do. do. St.- Pr.5 94 bz B 
do. 1859 1 88% dz , Stteglig-Anleibe 5 664 etw bz Meininger Kreditb. 4 112 dz do. — — Barihau-keresp. 5 Fl & kl. 81 Rbeiniſche 4 111 bz 
d0. 1856144] 684 ba Engl. Ant 5.3. 18025 8 bz Moldau Landesbkt. 4 — — vll — do. III. Em. | — Warſchau- Wiener 5 80 dz kl. 813 dl St. Lit. B. v. St. g. [4 — — 
do. 186445 88% bz do. 1864 engl. St. 5 — — Norddeutſche Bank 4 1357 6 do 885. 6 Schleswig 4 — — Rhein- Nahebahn 4 183 bz & g 
do. 1867 C.) 41 854 b3 do. 1864 holl St. — — Oeſtr. Kreditbank 5 134 4.1334 bz do. IV. Em. 4 | 782 dz Stargard Poſen 4 — — uff. Elſenb. v. St g | +55 bz 
do. A. 5% 885 dz do. 1866 engl. St. | — — —.— Ritterdank 4 88 G [uli. — do. V. Em. 4 70 bz do. II. Em — Stargard-Pofen 43 89 % 
do. von 1868 B. 4 864 by bo. 1866 bol. St.[8 — — oſener Prov.-Bk. 4 — — Coſel-Oderb.(Wilh) 4 — — do. III. Em. 4 87 6 Thüringer 41263 @ 
do. 1850, 52 conv. 4 80 bz Präm.-Anl. v. 18645 1094 bz Preuß. Bank- Anth. 44138 bz do. III. Em. 44 — Thüringer I. Ser. 4 80 bz do 70% 5 119 @ 
do. 24853 80 bz do v. 186605 1084 bz Roſtocker Bank 1144 do. IV. Em. 1 — — 0 Ser. 4 89 ® do. B. gar. 4 vll 77 B | 
Do 186214 | 80 bs Ruſſ. Bodenkred Bf 5 824 b Sächſiſche Bank 4 Galtz. Carl-Ludwb. 5 81 8 do. III. Ser. 4 80 bz Warſchau-Bromb. 1 . 
do. 1868 A4 | 80 b do. wäh 671 a 155 — 1667 0 . 1 e 730 m 5 do. IV. Ser. 4 89 ® do. Wiener |5 | 554 etw bz B | 
5 eine 3 784 b oln. Schaß Obl. 67 160Thüringer Ban 0. Em. aba ‚Alien | Gold, Silber und Par f 
Sram C Ant 1606 1108 10 de. Let 4. 3800 ff . 6 0Bereinsbant Han. 4 112 8 do. III Em. b 405 b5 E de ie n — 
Kur h. 40 Thrl.⸗Obl. — 09 2 do. Pfdbr. in S. R. 4 66 5% 63 bs Weimar. Bank 4 86 B Magdeb.⸗Halderſt. hi — — Aachen Maſtricht 433) bz Gold- Kronen 9 7 15 
Rur -u Reum. Schld. 33 80 d do. Part. D. 500 fl.. 4 954 ®& Prß . 103 ® do. do. 1865 — — Altona -Kieler 4 1064 65 6 Loulod or 25 12% | 
Oderdeigbau Obl. |4$| 85 do. Liqu.-Pfandbr. 4 544 dz [bzſErſte Prß. Hyp.⸗G. 4 86 G do. do. 59584 B Amſterdm-⸗Rotterd. 4 96 etw bz bz e 11 13 8 
Berl. Stadtobl. 5 | 9% G Finn. 10 Thlr.⸗Looſe — 7 B [Spt. 93 do. Wittend. 3 — — Bergiſch⸗Märkiſche 4 17 bz G n.110 Kapoleonod or Ip 
50. do. 4 881 K Amer. Ge 1882 16 ee Ae ee rio ritto. Obligationen. Niederſchleſ. Märk. 1 — — Belin-Anpelt 4 1795 bz Jun n. Af. 481445 
do do. 371 bz Türkiſche Anl. 18655 4124-42 et- bz Vp do. II. S. 8.62} tlr. 4 Berlin- Görliz. 4 62 bz Dolars ps. — 150 
Berl. Börſ.⸗Obl. 6 — — Bad. 44% St.-Anl. 43 89 G lult. W do. c. I. u. II. Ser. (4 80 8 do. Slammprior. 5 88} bz Siber pr. Bot. — 29 . — 
Berliner 44 87 bz Reue bad fl. Loose. — 23 8 Aadgen-Düfelderf 4 —— do. conv. III. Ser. 4 78 G Berliu-Hamburg 4 148 % — . rn 
Kur- u. Neum. 3 74% dz Bad. Eiſ.-Pr.-Anl. 4 102 bz do. I. Em. 4 IV. Ser. 44 — — Gerl. Potsd. Magd. 4 200 f bz — Rt „A. — mn 
do. do. 4 80 b Bair. 4% Br.-Mul.|4 1012 bz do. III. Em. 44 — — ederſchl. Bmweigb. 5 — — D 924 & Berlin. Stettin 4 11294 by 5 u 
Oſtpreußiſche 31 77 do. 43% St. A. v59 43 89 ® Aachen⸗Maſtricht 4 735 8 Oberſchleſ. Lit. K 4 — — m. Weftbahn 5 324 oz Oeſterr — za 80 5 
do. 4 82 0 bz Braunſchw. Anl. 5 — do. II. Em. 5 83 8 bo. Lit. B. 3 74 & Bresl. Schw rb. 4 1107 bz © Kuſſiſge do. 17 5 
5 do. 885 bz 5% „ Braunſchw. Pr do. III. Em — do. Lit. 0/4 — — Brieg Neiße 4 Hi ® Wechsel Kurse an 
2 /Bommerfhe 3 711 [68H bz Anl. a 20 Thlr. — 17 Bergtſch.Märkiſche 44 — — do Lit. B. 4 gr. — - Cöln-Minden 4 1265 oz Wechſel-Kurſe vom 
2 do. neue 4 82 2 45% Deſſauer Pram.-⸗A. 3 — do. II. Ser. (conv.) 4 — - Lit. E. 33 704 @ do. Lit. B. 5 6 db Bankdiskont Y | 
Foſenſche neue 4 | 805 bz Lübecker do. — — III. Ser. 34 v. 1.0 727 @ do Lit. F. a 88 B [86 bzſSaliz. Carl-Ludwig ß | 964-96 bz Amfird. 250 fl. 16 6 1433 bz 
*Schlefiſche — — Sächſiſche Anl. 5 — — do. Lit. 94 727 & Lit. G 4 — — Lit. H. Halle · Sorau- Sub. 4 | 524 bz do. 2M. 6 142 bz 
Bere f 72 B Schwed. 10 Thlr. L. — — do. IV. Ser. 44 — — Franzöſ. St. 3 271 8 do. Stammprior. 5 764 bz amb. 300 Mk. 8 T. 5 1503 bz 
1JööͤöͤĩÄXk[ dert Were . (emmigshefeenn.i 187. © che 1 h g 4 625 | 
5 —— ank - und Kredit⸗Aktien und 0. Ser do. Lomb. Bon = m „Bexb. ndon 1 uſtr. 6 224 b 
— * 41 864 bz Antheilſcheine. do. Düffeld.-@lderf 4 | — — dd. do. fällig 1875 —— Markiſch Poſen 4 474 bp aris 300 fr. 21. 6. 80 55 a 
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